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Parteitag
der

ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands.

O. B. Nürnberg, 18. September.
Der diesjährige Parteitag der deutſchen Sozialdemokratie

wurde am heutigen Sonntag abend feierlich eröffnet. Sonder-
wagen führten die Delegierten des Parteitages nach dem
ſchönen Luitpoldhain, in deſſen Mitte ſich die mächtige ſtädtiſche
Feſthalle erhebt, in die der Maſchinenſaal der letzten Nürn
berger Ausſtellung verwandelt worden iſt. Wenige Minuten
iach Oeffnung der Halle war der rieſige Raum, der ganz in
Blas und Eiſen konſtruiert iſt, von 16 000 Parteigenoſſen
Nürnbergs und Frankens erfüllt. Jmmer neue Scharen aber
trömten herbei und ſchon lange Zeit vor der Eröffnung der
d war der letzte Platz in dem Rieſenbau vergeben. Jn der

itte des Saales iſt ein großes Podium aufgeſchlagen. Auf
„hm nimmt der Parteivorſtand und der Ortsausſchuß Platz.
Schlag 7 Uhr begrüßte das Philharmoniſche Orcheſter die er
wartungsvolle Menge mit dem Einzugsmarſch aus Tannhäuſer.
Dann trugen 900 Sänger der vereinigten Arbeitergeſangvereine
Nürnbergs unter Leitung des freudig begrüßten Komponiſten
Wendelin Weißheimer Georg Herweghs Deutſche Arbeiter
marſeillaiſe mit Kraft und Begeiſterung vor. Stürmiſcher Bei-
fall lohnte die mit ungeheurem Fleiße vorbereitete treffliche
Wiedergabe, die Sänger und den Komponiſten. Dann ergriff
Gen. Landtagsabg. DornNürnberg als Vorſitzender der
hieſigen Parteiorganiſation das Wort, um den Parteitag in
Nürnberg willkommen zu heißen. Nürnberg ſei eine Stätte
vieler großer Kämpfe auf politiſchem und gewerkſchaftlichem
Gebiete für die Freiheit der Arbeit. Jn Nürnberg habe vor
40 Jahren der erſte deutſche klaſſenbewußte Arbeitertag ſtatt
gefunden, der dem Proletariat gezeigt hat, welche Wege es
gehen muß, um ſein Ziel zu erreichen. Seitdem haben viele
Arbeitertagungen in Nürnberg ſtattgefunden, und daß ſie nicht
unfruchtbar geweſen ſind, beweiſen Jhnen unſere Fortſchritte,
beweiſt vielleicht nicht am wenigſten dieſe Verſammlung.
(Bravol) Blicken wir zurück in die Vergangenheit, ſo können
wir wohl ſtolz ſein. 1871 zählten wir erſt 350 Stimmen, 1907
haben wir, als die Sozialdemokratie niedergeritten werden
ſollte, mit 85 000 Stimmen glänzend geſiegt. (Bravol) Von
den ſechs bayeriſchen Landtagsmandaten haben wir bei der
letzten Wahl fünf erobert. So iſt es auf allen Gebieten vor

Die Geſchichte der Nürnberger Arbeiter
bewegung, die wir den Delegierten überreicht haben, legt Zeug
nis ab von unſeren Kämpfen und Fortſchritten. Aber nicht
nur Nürnbergs Arbeiterſchaft, ganz Deutſchland blickt geſpannt
auf dieſe Tagung. Der Parteitag hat die Verpflichtung, die
Hoffnungen zu erfüllen, die auf ihn geſetzt worden ſind, neue
Anregungen zu geben zu neuen Kämpfen, zu neuen Siegen. Jn
dieſem Sinne heißen wir Sie in Nürnberg willkommen zu g e-
meinſamer Arbeit, zu gemeinſamem Schaffen. (Bei-
fall.)

Da Bebel durch Krankheit in der Familie heute noch vom
Parteitag ferngehalten iſt, ergriff im Namen des Parteivor
ſtandes Gen. Paul Singer (ſtürmiſch begrüßt) das Wort,
um den Partei zu eröffnen. Er dankte den Nürnberger Partei
genoſſen für den feſtlichen Empfang und die freundlichen Worte
der Begrüßung. Genoſſe Dorn hat, ſo führte er aus, den
Empfindungen Ausdruck gegeben, die heute die Herzen aller
Parteigenoſſen bewegen. Jn gemeinſamer Arbeit wollen wir
die auf verſchiedenen Gebieten beſtehenden Meinungsver-

ſchiedenheiten klären. Aber das will ich ſchon an dieſer Stelle
ſagen, daß der Beſchluß des Parteitags jedem Parteigenoſſen
ein Heiligtum, ein Evangelium ſein muß. (Stürm. Beifall.
Nürnberg iſt für unſere Partei ein klaſſiſcher Voden. Hier
tagte der 5. Verbandstag deutſcher Arbeitervereine unter dem
Vorſitze Bebels und Gabriel Löwenſteins, die beide noch rüſtig
und mit Eifer unſerer Sache dienen, und mit Liebknecht als
Referenten. Was ihm den Stempel welthiſtoriſcher Bedeutung
gab, war die Tatſache, daß er der Erkenntnis der Arbeiterklaſſe
Ausdruck gab, daß es notwendig ſei, proletariſche Klaſſenpolitik
zu treiben, losgelöſt von allen bürgerlichen Parteien, in deren
Schlepptau die Arbeiterklaſſe bis dahin geweſen war. (Stürm.
langanh. Beif.) Schon dieſer Arbeitstag liebte es, durchgreifende
Beſchlüſſe zu faſſen und ging über den Proteſt der bürgerlichen
Minderheit einfach zur Tagesordnung über. Zwar ſchieden
daraufhin die bürgerlichen Elemente aus, aber der Verband
ſelbſt wuchs raſch und kräftig und der Nürnberger Verbandstag
wurde durch ſeine entſchiedene Abſage an allen bürgerlichen Par-
teien der Geburtstag der deutſchen Sozialdemokratie. (Sehr
gutl! Bravol) Danken wir den annoch lebenden Teilnehmern
des Nürnberger Arbeiterverbandstages von 1868, vor allem
Bebel, Löwenſtein, Stolle und Greulich, daß ſie den prole-
tariſchen Grundſätzen treu die Partei geführt haben bis zu dem
Tage, da wir mit freudigem Stolze bekennen durften, daß die
Sozialdemokratie die ſtärkſte politiſche Partei Deutſchlands
war. (Stürm., immer wiederholter Beifall.) Parteigenoſſen!
Tage ſchwerer Arbeit liegen vor uns. Möge jeder Teilnehmer
bei ſeinen Reden und Abſtimmungen ſich immer von dem
Streben leiten laſſen, die Partei zu ſchützen und zu fördern.
Namentlich e i ne Frage wird uns ausgiebig beſchäftigen. Möge
auch ſie in rein ſachlicher Weiſe erledigt werden. (Bravol)
Das aber will ich heute ſchon hinzufügen, daß ich es als höchſte
Aufgabe des Parteitages betrachte, volle Klarheit zu ſchaffen
und dafür zu ſorgen, daß der unverbrüchliche Wille der Partei
mehrheit beachtet werde. (Stürm., oft wiederholter Beifall.)

Hierauf erklärte Singer den Parteitag für eröffnet. Auf-
Vorſchlag von Witti München wurden zu Vorſitzenden des
Parteitages Singer-Berlin und Dorn-Nürnberg gewählt.

Dann ergriff der 82jährige Senior der Nürnberger Sozial
demokraten, Gabriel Löwenſtein zu einer kurzen Be
grüßungsrede das Wort. Auch er ſchilderte Verlauf und Erfolg
der Nürnberger Arbeitervereinstagung von 1868. Die Tagung
bedeutete den grundlegenden Schritt zur Scheidung des Prole-
tariats von der Bourgeoiſie. Als erſten Programmſatz nahm
er die Theſe auf: „Die Befreiung der arbeitenden Klaſſen

kann nur das Werk der arbeitenden Klaſſen ſelber ſein. Sehr
wahrl) Die Arbeiterklaſſe kämpft nicht für Klaſſenvorrechte,
und Monopole, ſondern für gleiche Rechte und die Abſchaffung
aller Klaſſenherrſchaft. Jn unentwegtem Feſthalten an dieſen
Prinzipien ſind wir groß geworden. (Sehr wahrl) Unſere
prinzipielle Haltung hat uns nirht gehindert, in der Gegenwart
Erfolge für die Arbeiterſchaft zu erzielen. Allen Fortſchritt
aber verdankt die deutſche Arbeiterklaſſe nur ihrem eigenen
Klaſſenkampf und der deutſchen Sozialdemokratie. (Vielf.
Sehr wahrl) Einig müſſen die Proletarier Deutſchlands
und der ganzen Welt daran arbeiten, ihre unverrückbaren
Jdeale zum Siege zu führen. Einig müſſen ſie ſein und
alles vermeiden, was den Klaſſenkampf abſchwächen könnte.
(Bravol) Jn dieſer Hoffnung und Erwartung heiße auch ich
als Parteiälteſter den Parteitag in Nürnberg herzlich will-
kommen. (Lebh. Beifall.)

Die weiteren geſchäftlichen Verhandlungen wurden auf Mon
tag vormittag 9 Uhr vertagt. Die wogende Menge von mehr

als 20000 Genoſſen erſchwerte zu ſehr die Verſtändigung der
Delegierten. Noch nie hat ein Parteitag ein ſolches Maſſenfeſt
geſehen. Vorträge des Arbeiterchors und des Orcheſters
hielten aber auch nach Schluß der Verhandlungen die Genoſſen
noch lange in der Feſthalle zuſammen

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 14. September 1908.
Dernburg gegen das Reichstagswahlrecht.

Der politiſierende einſtige Bankdirektor ſcheint ſich ſo an die
afrikaniſchen Verhältniſſe gewöhnt zu haben, daß er ſich nur ſchwer
noch verfaſſungsmäßige Kulturzuſtände denken kann. Zumal die
ſozialiſtiſchen Wahlſiege bei den preußiſchen Landtagswahlen
ſcheinen ihm großen Kummer zu bereiten, deshalb geht er gleich
„aufs Ganze“. Dem Berliner Lokalanzeiger zufolge hat
er ſich in Windhuk alſo vernehmen laſſen: „Er ſei entſchieden
gegen ein direktes Wahlrecht (zum Landesrat in SüdWeſt), auch
wenn es kein allgemeines ſein ſolle. Dernburg wies auf die Zu
ſtände hin, welche das Reichstagswahlrecht gezeitigt hat, namentlich
auf den Umſtand, daß Städte wie Berlin und Hamburg mit ihrer
hohen Bedeutung für das Reich ſowohl als auch für die ganze
Kulturwelt durch Sozialdemokraten vertreten ſeien. Wenn für
die Gegenwart auch nicht zu befürchten ſei, daß aus einem direkten
Wahlrecht ähnliche Zuſtände ſich in Südweſtafrika bilden würden,
ſo könnten ſolche aber in Zukunft entſtehen. So ſei es z. B. im
Kapland, wo das Wahlrecht zwar für alle, auch für Eingeborene
beſtehe, der Einfluß der letzteren aber durch einſchränkende Be
ſtimmungen in bezug auf Einkommen, Beſitz und Bildung angeb
lich eingedämmt worden ſei. Jn Wirklichkeit ſeien die Ein
geborenen bei den Wahlen ein großer Machtfaktor, und in fünf
Wahldiſtrikten hänge der Ausfall der Wahlen nur von ihnen ab.
Zwar ſollen in Südweſt nur die Weißen Wahlrecht erhalten, aber
wenn, was man doch hoffe, ſich eine große Jnduſtrie (Bergbau)
entwickeln ſollte mit Tauſenden von Arbeitern, ſo könnte man
hierzulande ähnliche Erfahrungen machen, wie im Deutſchen
Reiche, wo der Schwerpunkt des politiſchen Einfluſſes in die
beſitzloſen begehrlichen Klaſſen verſchoben worden iſt.
Abhängigmachung des Wahlrechtes vom Beſitztum und dergl. ver
fehle leicht den Zweck, das habe man bei den preußiſchen Landtags-
wahlen geſehen, wo die Sozialdemokratie die beſtehenden ein-
ſchränkenden Beſtimmungen mit Geſchick umgangen hätte und
damit erfolgreich geweſen ſei.“

Der „liberalen“ Exzellenz ſind die politiſchen Verhältniſſe im
engliſchen Kapland zu liberak. Bei ſeiner bekannten Anpaſſungs

fähigkeit iſt ja die ſchnelle Gewöhnung an die afrikaniſchen Zu-
ſtände verſtändlich. Die Sozialdemokratie wird jetzt dafür zu
ſorgen haben, daß er ſich in Deutſchland auch bald wieder
„heimiſch“ fühlt.

Das neue Vereinsrecht in der Verwaltuugspraxis.
Bekanntlich wurde die erſte Mitgliederverſammlung des Sozial

demokratiſchen Vereins Breslau, die unter dem neuen Vereins-
geſetz ſtattfand, polizeilich überwacht und polizeilich aufgelöſt, als
der Vorſitzende, Parteiſekretär Neukirch, die Beamten zum Ver-
laſſen des Lokals aufforderte. Auf die erhobene Beſchwerde hin
wurde die Auflöſung nicht nur vom Polizeipräſidenten gebilligt,
ſondern Genoſſe Neukirch erhielt auch noch einen Strafbefehl über
60 Mark. Eine Uebertretung des Vereinsgeſetzes ſollte inſofern
vorliegen, als es ſich um eine öffentliche Verſammlung gehandelt
haben ſollte. Jn der Hauptſache begründete die Polizei dieſe An

c Z T J„J„„„„„J JDie beiden Sträflinge.
Auſtraliſcher Roman von Friedrich Gerſtäcker.

„Aha, da ere ſchwarzen Gäſte ſchon,“ lachte Mr.Powell; a t ſich denken, daß die nicht viel Zeit verſäu-

men würden, von der erhaltenen Erlaubnis Gebrauch zu
machen. Uebrigens tun ſie höchſtens beim Abziehen einigen
Schaden, denn ſolange ſie an der Station lagern, hüten ſie
ſich gar ſehr, von irgend fremdem Eigentum etwas anzurühren.

„Wenn ſie das aber beim Abſchied tun, ſo ſetzen ſie ſich doch
ſtets, ſollten ſie d einmal ſpäter wieder beſuchen, einem
hen und unfreundlichen Empfang aus,“ meinte Mac Do
nald.

„Daran denken ſie nicht,“ erwiderte Mr. Powell. „Die Burſchen haben r an übrigens irgend eine Art von mora-
liſchem Geſetzbuch nach e uftigen Grundſätzen dieſes auch
entworfen ſein mag Und irgendwelche Beſtimmungen Und
Ordnungen unter ſich. Wir Weißen kennen überhaupt bis jetztnur die alte Schale ihres politiſchen wie geiſtigen
Lebens, und geben uns, aufrichtig geſagt, auch e ch
wenig Mühe, eine beſſere Kenmnis von ihnen teneen
Nach dem aber, was ich bis jetzt in meinen langjährigen Erfahrungen von ihnen gen und erlebt habe, hem es mir,
daß hinſichtlich ſolcher und ſelbſt anderer, ſchwererer ergehungen eine J Verjährungsrecht unter ihnen beſteht, Tweintr

deſſen nach einer u Zahl von Monaten von irgendeiner
unangenehmen Sache nicht mehr geſprochen werden darf. oind mir e rere Fälle Tr gelmnſen daß Dchwarg t
ſie einen Weißen erſchlagen, plötzlich ſpurlos aus d e
verſchwanden und von keinem nach ihnen S T wie F
aufgefunden werden konnten, bis ſie plö 31 gewöhnlich nach

i i Vorſechs ngeniert und von ſelbſt wieder zumhein uſd o unbefangen mitten in die Polizei hinein

liefen, als ob ſie mit der ganzen früheren Sache von Mord
und Blut auch nicht das mindeſte zu tun gehabt hätten.
Einige von ihnen haben ſich auf dieſe Weiſe auch wirklich dem
beleidigten Geſetz freiwillig oder vielmehr unbewußt in die

ände geliefert und ſchienen bei dem erſten Verhör ſehr ent-
rüſtet darüber zu ſein. daß man jetzt noch einmal eine Ge
ſchichte aufrühre, die ſchon ſechs Monde' alt wäre.

„Das allerdings gäbe auch mir den Schlüſſel zu manchen
von ihren Handlungen,“ ſagte Mac Donald „aber wollenwir nicht einmal lieber zu ihnen hinausgehen Äufrichtig ge
ſagt, kam mir heute, als ich an dem Stamm vorbeiritt, der
Gedanke, ob ich nicht einen oder zwei von dieſen Burſchen be
wegen könnte, mit mir in den Buſch zu gehen und nach irgend
einem Weidegrund zu ſuchen.“

Jch würde Jhnen doch nicht raten, ſich mit ihnen einzulaſſen,“ ſagte Mr. Powell.
„Trauen Sie ihnen um Gottes willen nicht,“ warnte ihnauch Mrs. Powell ſie ſind alle falſch ſelbſt die beſten

unter ihnen, und ſollten Sie ſich einen der ſchwarzen Menſ n
noch ſo ſehr zu Dankbarkeit verpflichtet ar ſo dürfen Sie
es doch nicht wagen, ihm, wenn Sie mit ihm allein ſind, den
Rücken zuzukehren. Hat er ſeine Keule in der Hand
er der Verſuchung nicht widerſtehen, Sie zu

lagen.“ſchien liegt allerdings viel Wahres“ verſicherte Mr. Po

well. „Jm Shdney-Diſtrikt, in dem ich doch eigentlich meineSchafzucht begann, a h in der damals noch ziemlich wil-
den Gegend einen Nachbar einen Schotten der ſich der
Schwarzen ungemein annahm und einen gen Burſchen von
echzehn Jahren, dem er als Kind einmal das Leben gerettetſt mit ſich herumführte. Der junge Burſche war ihm au

wirklich ergebener, als ich es je von einem Schwarzen C
hatte. Einmal aber ſind ſie zuſammen draußen im Wald, um
einen Baum umzuhauen; auf einmal kommt der Schwarze mit
einer blutigen Axt allein und heulend und ſchreiend zur Sta-

o kann
oden zu

tion gelaufen und klagt ſich mit den aufrichtigſten Zeichen der
Reue und des Schmerzes ſelber an, ſeinen Herrn ermordet v
haben. Seiner eigenen Ausſage nach hatte er, mit der Art
in der Hand, neben ihm geſtanden und der denen als
er ihm einmal den Rücken zukehrte, nicht widerſtehen können,
nach ihm zu ſchlagen. Der Schlag hatte den Tod des Un-
glücklichen zur Folge, und der Schwarze war im Anfang außer
ich, ſeinen Wohltäter getötet zu haben. Als ſie ihn aber
ieſer Tat wegen einſperren wollten, fand er Gelegenheit zu

entſpringen, und hat ſich nie wieder in der dortigen Gegend
ſehen laſſen.“

„Das ſind einzelne Fälle,“ ſagte Mac Donald; „ich kenne
dagegen andere Beiſpiele, nach denen ſich Schwarze treu und
ehrli e haben, v immer nur während eines7 rzen Zeitraumes, denn daß ihnen auf die Länge zu

auen wäre, möchte ich ſelbſt nicht behaupten. Aber ſorgen
Sie ſich nicht um mich. Wenn ich wirklich einen Schwarzen
mit mir in den Buſch nehme, wähle ich mir auch einen Mann
heraus und bin dann vorſichtig genug, mich mit ihm auf ſolch
einen Sr. u ſtellen, daß er nur dann ſeinen Vorteil findet,
ſobald er mir eben treu zeigt, in keinem andern Fall aber
einen Nutzen von mir hat.“

„Sobald Sie das können, z Sie geborgen,“ lachte Mr.
Powell, indem er ſeinen Strohhut aufſetzte, „und nun wollen
wir, wenn es gen recht iſt, einmal hinüber zu den Schwarzen

ehen, die dort ſchon, wenn ich nicht ſehr irre, ihre Gunyos her
tellen und ihre Feuer anzünden. Zum Mittagsbrot ſind

wir wieder zurück. Den Arm i Gaſtes nehmend, der ſich
den Damen freundlich empfahl, ſchritt er gleich darauf mit
dieſem über den Vorplatz, der vor dem Stationsgebäude lag,
hinweg und dem nächſten, ſich den Häuſern anſchließenden
Dickicht zu, von welcher Richtung her das Hacken der Toma
hawks, aufſteigender Rauch und wildes Hundegekläff die Nähe
der Scharzen verkündeten.

((Fortſetzung folgt.

ne



nahme damit, daß etwa 100 Frauen an der Verſammlung teil
genommen hatten. Auf den gegen den Strafbefehl erhobenen
Einſpruch wurde Neukirch auf Antrag des Amtsanwalts frei
geſprochen, da jene Frauen bereits lieder des Vereins waren,
doch iſt mittlerweile von der gebehörde gegen das von ihr
ſelbſt beantragte Urteil Berufung eingelegt worden und ſteht die
erneute Entſcheidung noch aus.

Aus Anlaß der Verſammlungsauflöſung hat Genoſſe Neukirchſeinerſeits ein Verwaltungsſtreitverjahren gegen den Polizeipräſi

denten eingeleitet und ſtand nunmehr Termin vor dem Breslauer
Bezirksausſchuß an. Hier iſt dem Kläger wohl geglaubt worden,
daß die Frauen dem Sozialdemokratiſchen Verein bereits als Mit
glieder beigetreten waren, trotzdem aber wurde auf Abweiſung der
Klage erkannt. Dabei ſtellte ſich der Bezirksausſchuß auf den
Standpunkt, die Beſtimmungen des alten tuts über die Auf
nahme von Mitgliedern können ſich naturgemäß nur auf Männer
bezogen haben. Es hätte alſo erſt eine Aenderung der Statuten
vorgenommen werden müſſen, bevor Frauen als Mitglieder auf-
genommen werden konnten. Eine ſolche Aenderung aber hätte
nur von einer Generalverſammlung vorgenommen werden können;
eine gewöhnliche Mitgliederverſammlung hätte nicht das Recht
gehabt, die Aufnahme der Frauen zu beſchließen. Es ſei nicht
ohne weiteres anzunehmen, daß nach dem neuen Vereinsgeſetz
auch Frauen jederzeit das Recht gehabt hätten, dem Verein bei
zutreten, denn es gebe viele Vereine, die nur Männer aufnehmen,
wie es ja auch Vereine gebe, in denen nur Frauen Mitglieder
werden könnten. Jedenfalls ſei eine vorherige Statutenverände-
rung erforderlich geweſen, mindeſtens hätte man dem Polizei-
präſidium von der Aufnahme von Frauen Mitteilung machen
müſſen. Da dieſem nicht bekannt geweſen ſei, daß die Frauen
Mitglieder ſeien, habe es annehmen müſſen, daß es ſich um Gäſte
handele und ſchon dadurch rechtfertige ſich die Auflöſung. Der
Bezirksausſchuß ſei aber der Anſicht, daß die Franen zur Zeit der
Verſammlung die Mitgliedſchaft rechtmäßig noch nicht erworben
hatten, und daß demnach die Verſammlung einen öffentlichen
Charakter gehabt habe.

Jetzt wird das Oberverwaltungsgericht ſich noch mit der Sache
zu beſchäftigen haben.

Wenn das nicht hilft!
Jn Grünberg i. Schl. hat der evangeliſche Gemeindekirchenrat

den Beſchluß gefaßt, daß die Namen derjenigen, die aus der Kirche

austreten, von der Kanzel herab verkündet werden ſollen.

Den Grund der Steuergeheimniskrämerei vermag die Kreuz-
zeitung mitzuteilen. Sie ſagt:

Wer ſich daran erinnert, wie vor zwei Jahren die frühzeitige
Bekanntgebung der damaligen Steuerpläne der Regierung zu
einer Agitation gegen jede einzelne Steuer geführt
hat, und wie die von den Steuern zunächſt betroffenen Kreiſe
verſuchten, gegen jede einzelne Steuer einzunehmen, ſie als
höchſt ungerecht, für verderblich uſw. hinſtellen und ſo weitere
Kreiſe gegen ſie aufzuwiegeln, muß ſich freuen, daß infolge
der jetzt von der Regierung geübten Zurückhaltung
die Zeit für dieſe Agitation möglichſt gekürzt wird.

Hier haben wir das offene Zugeſtändnis, daß es in der Tat auf
eine Ueberrumpelung des Volkes abgeſehen iſt.

Keine Zigarren-Banderolenſteuer. Die Berl. Volkszeitung
erfährt, daß eine Zigarren -Banderolenſteuer nicht eingesracht
werde. Der Reichsſchatzſekretär hat früher mit den maßgebenden
Kreiſen der Branche konferiert, und man hat ſich auf eine Er
höhung des Tabakzolles von 85 Mk. pro 100 kg auf 150 Mk ge
einigt. Das wäre alſo von 42 pro Pfund auf 75 Pf.

Die Reorganiſation beginnt. Die angekündigte Reorganiſation
der inneren Verwaltung Preußens wird tatſächlich in Angriff ge
nommen. Vorläufig finden Beſprechungen im Kultusminiſterium
ſtatt. Den Landräten braucht natürlich nicht bange zu ſein, daß
ihre Macht etwa beſchnitten wird, ſoweit geht die Reorganiſation
auf keinen Fall.

Preußiſches Eiſenbahndeſizit. Wie das Berliner Tageblatt er
fFährt, ſollen die Einnahmen der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen

Behauptung auf. Wir können uns in dieſem Rahmen auf weit

en e i ünlerſacmgen nis uiaſes. Jedenſen
iſt ſovie r, daß am meiſten die wirtſchaftlichen Gegen

u beigetragen haben, die beiden Nationen zu entzweien. Die
aufſtrebende bö e Induſtrie braucht Arbeitskräfte, die ihr
aus den ländlichen irken zufloſſen. Die ländlichen Diſtrikte
aber, das ſind die tſchechiſchen, während die Induſtrie ſich
hauptſächlich in den deutſchen Siedelungsgebieten befindet. Und
die großen Unternehmer ſind faſt alles Deutſche. Das länd-
liche, tſchechiſche Proletariat gewöhnte ſich, im Deutſchen den
Ausbeuter zu erblicken. So geſellte ſich zu dem Gegenſatz der
Nation und der Sprache der wirtſchaftliche. Die er ende
tſchechiſche Nation fordert Gleichberechtigung, vor allem Zu-
laſſung des Tſchechiſchen als Amtsſprache, Errichtung tſchechi
ſcher Schulen und höherer Lehranſtalten. Alle dieſe Forde-
rungen wurden mit dem Ungeſtüm vertreten, das allen lange
Unterdrückten, dann aber zu Selbſtbewußtſein erwachende Völ
kerſchaften eigen iſt.

Die Deutſchen fürchten für ihre Nationalität. Sie klagen,
wie heute viele Tſchechen ſich weigern, deutſch zu ſprechen, ob-
gleich ſie es ſehr wohl können; wie dadurch ſelbſt deutſche Ar
beiter, die mit jenen zuſammen tätig ſind, und ſelbſt Geſchäfts
leute tſchechiſch lernen müßten, und das deutſche verlernen.
Dieſer Nationalitätenhaß droht das ganze öffentliche und wirt-
ſchaftliche Leben zu vergiften. Und die Regierung weiß keinen
Ausweg.

Rettung kann hier nur der Sozialismus bringen. Während
alle anderen Parteien in Böhmen nach Nationalitäten geſpalten
ſind, iſt es der Sozialdemokratie gelungen, das deutſche und
das tſchechiſche Proletariat zu verſöhnen, und in einer Partei
zu vereinen. Allerdings ſtehen immer noch große Maſſen,
namentlich der tſchechiſchen Arbeiter, in den rückſtändigen
Gegenden der Sozialdemokratie fern. Hier befinden ſie ſich
unter der Herrſchaft der Pfaffen, die das Volk gegen die, in
religiöſen Dingen liberaleren Deutſchen, im allgemeinen und
ſelbſtverſtändlich noch mehr gegen die ungläubigen Sozialiſten
aufhetzen. Aber die Sozialdemokratie ruht nicht in ihrer Auf
klärungsarbeit und erobert ſich immer mehr Terrain. Die ſehr
komplizierte Wahlkreisfrage hat ſie durch eine äußerſt gerechte
Verteilung der Mandate geregelt und auch in der Wahlreform-
frage iſt ſie die einzige Partei, die ein durchaus klares Pro-
gramm beſitzt. Jndem ſie allen Nationen ihre volle Bercckki-
gung zuerkennt, in ausgleichender Gerechtigkeit jeder ihre
Eigentümlichkeit und ihre Kultur erhält und verbürgt, ſichert
ſie allein den Frieden zwiſchen den verſchiedenen Völkerſchaf'en,
die nun einmal gezwungen ſind, in engſter Verbindung neben
und miteinander zu leben.

Ungarn. Zweierlei Recht. Die Polizei in Budapeſt hat
den für Sonntag anberaumten Demonſtrationszug der Sozial
demokraten für das allgemeine Wahlrecht verboten, dagegen den
Umzug der Klerikalen anläßlich des Prieſterjubiläums des Papſtes
geſtattet.

Dänemark. Jnfolge des Alberti-Skandals und unter
dem Druck der öffentlichen Meinung hat der König die Demiſſion
des Geſamtminiſteriums angenommen.

Zur Revolution in Rußland.
Die Cholera in Petersburg greift immer weiter um ſich. Vom

rn bis Sonnabend waren 106 neue Erkrankungen und 23
odesfälle zu verzeichnen. Jn den Krankenhäuſern ſind 190

Cholerakranke untergebracht. Aus Petersburg iſt die Cholera
bereits auf die Amgegend fübergeſprungen.
wurde ein Cholerafall mit tödlichem Ausgang regiſtriert. Des-
leichen iſt die Cholera im Petersburger Hafen und in den
adogakanälen ausgebrochen, wo um dieſe Zeit ufer der großen

Anſammlung von Holz- und Getreidefrachten zahlreiche Arbeiter
wohnen, die Barken nach Petersburg führen.

Der 29. deutſche Juriſtentag.
r. Karlsruhe, 10. September.

einen Einnahmeausfall von 70 Millionen Mark gegenüber
dem Voranſchlag haben. Vor allem die Tarif,reform“ und die
Fahrkartenſteuer haben, durch die Abwanderung der Reiſenden
in die niederen Wagenklaſſen, dieſe Mindereinnahmen bewirkt. Die
Kritik der Sozialdemokratie gerade an dieſen Geſetzesvorlagen traf
alſo doch wieder den Nagel auf den Kopf. Bei der neuen Finanz-
reform will ja die Regierung deshalb ſo gern wieder auf die
Fahrkartenſteuer verzichten.

Ein Jrrtum der Staatsanwaltſchaft. Der Sekretär des chriſt
lichen Lederarbeiter Verbandes in Düſſeldorf (den Namen ver-
ſchweigt das Düſſeldorfer Zentrumsorgan) war vor längerer Zeit
wegen Vergehens gegen S 153 G. O., begangen durch die Heraus-
gabe eines Fluglattes anläßlich eines Streikes in Wickrath, an
geklagt worden, wurde aber vom Schöffengericht in Odenkirchen
freigeſprochen. Auf die Berufung des Amtsanwalts hin ver-
urteilte jedoch die Strafkammer in M.-Gladbach den „Sünder“ zu
14 Tagen Gefängnis die hiergegen eingelegte Reviſion wurde
vom Reichsgericht verworfen. Da ein Geſuch um Strafaufſchub
abgelehnt wurde, verbüßte nunmehr der Verurteilte in der Zeit
vom 20. Juli bis 3. Auguſt im Düſſeldorfer Zellengefängnis ſeine
„Strafe“. Nicht wenig aber erſtaunte er, als er fünf Wochen
ſpäter, am 9. September, auf Grund eines Haftbefehls der Staats
anwaltſchaft durch die Polizei verhaftet wurde, um die bereits
verbüßte Strafe abzuſitzen. Der Hinweis, daß die Strafe bereits
verbüßt, half dem Manne nichts, er wurde unter polizeilicher Be
deckung durch die Straßen zur Wache geführt, wo ſich ſchließlich
der „Jrrtum“ aufklärte und der Mann wieder entlaſſen wurde.

Ausland.
Oeſtreich Der Nationalitätenſtreit in Böhmen.

Jn Bergreichenftein und einigen andern kleinen Orten im
Böhmerwald iſt es in den letzten Tagen zu blutigen Zuſammen
ſtößen zwiſchen Tſchechen und Deutſchen gekommen. Die Poli-
zei griff ein, es ſollen mehrere Perſonen tödlich verletzt ſein,
Auch in Außig, Reichenberg und anderen Städten des deutſchen
Sprachgebietes iſt es in den letzten Wochen auch zu Reibungen
gekommen. Jn Bergreichenſtein war es zufällig ein tſchechiſcher
Beamter, der ſeine Leute gegen die deutſchen kommandierte,
ſonſt hat es vielfach umgekehrt gelegen. Entrüſten ſich jetzt
die Deutſchen über die Polizeibrutalitäten, ſo jubeln ſie ſonſt
dieſen Ausſchreitungen der Polizeigewalt zu. Der National-
haß erſtickt auf beiden Seiten die Stimme der Vernunft und der
Gerechtigkeit. Die Urſache iſt immer die gleiche. Alldeutſche
Jünglinge demonſtrieren vor tſchechiſchen Lokalen oder bei ge
legentlichen tſchechiſchen Feſtlichkeiten, ſingen deutſche National-
lieder; und die Tſchechen beantworten das in derſelben naiv-
kindlichen Weiſe. So kommt es leicht zu Reibereien und Tät-
lichkeiten. Sehr ſchlimm werden aber dieſe in der Regel nicht,
ſie werden es erſt durch das Eingreifen der Polizei.

Die eigentlichen Urſachen liegen natürlich tiefer. Jede der
beiden Nationen nimmt das Erſtgeburtsrecht für ſich in An
ſpruch. Die Tſchechen behaupten, Böhmen ſei ehemals ganz
tſchechiſch geweſen, die Deutſchen ſtellen die entgegengeſetzte

e e e a. s jUnter et zahlreicher Beteiligung auf der Präſenzliſte

uch in Peterhof

Tarifverträ n nicht nur die unter die
nung fallende er; auch die die Handlungsgehil„fen, die Beamten der Ortskrankenkaſſen haben gi

eſchloſſen. Tarifverträge ſtellen Normen auf, die die Grundſage ür n e einzelne Arbeitsverträge darſtellen ſollen
Sie ſollen nich d her e Geſetze eingeeng
werden. Damit gibt Referent den Standpunkt des Gut
achters Zimmermann wieder, der ſich am Schluſſe ſeines Gut
achtens in äußert: die geſetzliche Zeuge Tarifver

eit er anerkennt) ſolle nur fürträge (deren Notwendi fju i e Klarheit und Sicherheit da ſchaffen, wo die Parteier
ie ſelbſt zu ſchaffen unterließen. Und er fügt hinzu, eine Tarif
eſetzgebung. die 75 hebefe wecke anmaßen und das Schickſal
er praktiſchen Tarifvertragsentwicklung entſcheidend beein

ſſen wollte, ſei ein unmöglicher Verſuch. Die Geſetzgebung
oll der Tarifvertragsbewegung folgen, ihr aber nicht Wegeſteilen wollen; ſie würde ihr ſonſt allzu leicht den Weg ver-

ellen.
Die Ausbildung des Koalitionsgedankens in der Gewerbe

ordnung, ſo führt der Referent ſehr treffend aus, trifft den
Tarifvertrag ins Herz (vergl. 88 152, 153 der Gewerbeord-
nung). Es werde nur der geſchützt, der nicht koaliert ſei; oft
habe aber der Koalierte den Schutz des Rechts viel eher not-
wendig. Darum ſei zu fordern: Reform des Gewerberechts
in koalitionsfreundlichem Sinne. Auf ſeiten der Arbeitgeber
begegnet der Tarifvertrag einem nach Anſicht des Referenten
wie auch der Gutachter unberechtigten Widerſtand. Jn ein-
zelnen Fällen glaubt aber der Referent doch zugeben zu müſſen,
3ß die Möglichkeit des Abſchluſſes eines Tarifvertrages aus

volkeswirtſchaftlichem Grunde internationale Konkurrenz!l)
ausgeſchloſſen ſei.

Ueber die rechtliche Konſtruktion der Tarifverträge erklärte
der Reſerent: Parteien wollen nicht einen Vorvertrag ſchlie-
en. Sie verſprechen ſich, falls künftighin Arbeitsverträge ge
chloſſen werden ſollten, dieſen einen beſtimmten Inhalt zu

geben. Das Reichsgericht hat einen andern Standpunkt einge-
nommen, indem es den Tarifvertrag im Sinne des S 152 der
Gewerbeordnung unwirkſam gemacht hat. Jndeſſen hat ſich das
Perch' gericht einigermaßen gebeſſert. Referent lehnt ein
Sregzialgeſetz für den Tarifvertrag ab. Um den Staat ge-
wiſſ rmaßen als Zeugen für den Abſchluß der Tarifverträge
an-urufen, ſollen Tarifverträge beim Gewerbegericht offiziell
rig riert werden.

n den Arbeiterorganiſationen ſind die freien Gewerk-
ſchaften gegen jede Tarifgeſetzgebung, da ſie eine einſeitige
Klaſſengeſetzebung fürchten. Referent glaubt, daß ſeine Vor-
ſchläge diſe Berürchtung zerſtreuen müßten.

Der Mitberichterſtatter, Privatdozent Köppe (Marburg),
berichret nichts, was an dieſer Stelle beſondere Beachtung be-
darſ. Beide Referenten ſchlagen eine Reſolution, die von
der Abteilung angenommen wird, vor. Der weſentliche Jn-
haſt derſelben iſt:

Die Beſeitigung der Hinderniſſe, die nach dem Bürgerlichen
Rete dem Erwerbe der Rechtsfähigkeit durch gewerbliche Be
rufsvereine entgegenſtehen;

eine geſetzliche Regelung des Rechts der Arbeitstarifver-
träge, in der

1. jeder öffentlich-rechtliche Zwang vermieden
2. volle Freiheit der Abſchließung und Durchführung der

Verträge ewahrt,
3. die Moglichkeit eröffnet wird, Arbeitstarifverträge bei den

Gewerbegerichten öffentlich zu regiſtrieren,
4. eine Friſt beſtimmt wird, innerhalb welcher Mitglieder

beteiligter Berufsvereine durch Erklärung bei der Regiſter-
ſtelle die Tarifvertragsgemeinſchaft er können,5. ſehgeſch wird, daß Arbeitstarifverträge, welche den vor-

ſtehenden Vorſchriften entſprechen, unmittelbare Rechtswirkung
auf die in ihrem Geltungsbereiche abgeſchloſſenen Arbeitsver-
träge haben.

Gewerkſchaftliches.
8000 Mark Judaslohn. Der Verein ſür die bergbaulichen Jn

tereſſen Niederſchleſiens, die Organiſation der Waldenburger Gru
benmagnaten hat, wie jetzt bekannt wird, in einer geheimen Sitzung
vom 28. Auguſt d. J. dem „Bunde vaterländiſcher Arbeitervereine“
wie im Vorjahre 3000 Mk. unter der Bedingung bewilligt, daß

ſtehen jetzt 600 Namen begann heute die Tagung des 29.
deutſchen Juriſtenkongreſſes, nachdem am geſtrigen Abend eine
feierliche Begrüßung ſtattgefunden hatte. Vertreten ſind alle
Kreiſe der Juriſten, Richter, Rechtsanwälte, Notare, Hoch-
ſchullehrer, Syndizi uſw. Die Verhandlungen finden in vier
Abteilungen ſtatt. Wenn die Abteilungen ihre Gegenſtände
durchberaten haben, kommen dieſelben vor die Plenarverſamm-
lung, in der eventuell noch beſonders Beſchluß gefaßt wird.

Die erſte Plenarverſammlung wählte zum Vorſitzenden den
Berliner Profeſſor Dr. Bruntier, eine in juriſtiſchen Kreiſen
anerkannte Autorität auf dem Gebiete der Rechtsgeſchichte.
Staatsminiſter v. Duſch begrüßt im Namen der Regierung
den Juriſtentag. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden wurde er
zum Ehrenpräſidenten gewählt. Aus dem Reichsjuſtigzamt iſt
Geheimrat von Tiſchendorf W derſelbe begrüßt im
Namen der Reichsverwaltung den Juriſtentag, er betont, daß,
wenn ſich die verbündeten Regierungen auch nicht immer auf
den Standpunkt des Juriſtentages ſtellen konnten, ſo hätten ſie
doch den Beſchlüſſen desſelben immer die r Bedeutung bei-
gemeſſen. Für das benachbarte Schwabenland ſprach der
württembergiſche Juſtizminiſter Schmiedlin.

Von den 183 Gegenſtänden, die die Tagesordnung umfaßt,
wollen wir an dieſer Stelle nur über einige wenige berichten,
die beſondere und erhöhte Aufmerkſamkeit verdienen. Nicht
als ob die andern Gegenſtände ohne Jntereſſe wären. Zweifel-
los iſt die Frage nach der Wirkſamkeit des Eigentumsvor-
behalts an den mit einem Fabrikgebäude zu verbindenden
Maſchinen“ von ganz erheblicher volkswirtſchaftlicher Bedeu
tung. Auch iſt die Frage, ob in bürgerlichen Rechtsſtreitig-
keiten ein Kollegium von Richtern oder ein einzelner Richter
zweclmäßig iſt, für die Allgemeinheit von Jntereſſe; indeſſen
kann es nicht Aufgabe einer politiſchen Tageszeitung ſein,über jedes zu behandelnde Thema im einzelnen Vericht zu er

ſtatten, wo doch gerade juriſtiſche Probleme oft eine längere
Darſtellung erfordern.

Uns intereſſieren und auf dieſe Fragen werden wir unsbeſchränken aus dem bürgerlichen Recht die Frage nach der
geſetzlichen Regelung des Tarifvertrages und die Frage nachden zivilrechtlichen Folgen der Verrufserklärung. Dazu kom

men noch an Gegenſtänden, die beachtet werden müſſen, die
Reform in unſerem Strafprozeß, Beibehaltung des Legalitäts-
prinzips; Beibehaltung der Vorunterſuchung; die Reform des
materiellen Strafrechts (Strafgeſetzbuchs) und ferner die
Frage nach dem künftigen Strafmittelſyſtem und der einzu-
führenden Vorſchriften über Strafzumeſſung.

Die z v Regelung des Tarifvertrags
Die geſtellte Frage lautete: Empfiehlt ſich die geſetzliche

Regelung des gewerblichen Arbeitsvertrages insbeſondere des
Tarifvertrages) zwiſchen Arbeitgebern oder Arbeitgeberver-
bänden einerſeits und Arbeiterverbänden anderſeits?

Ueber dieſe Frage hatten folgende Juriſten Gutachten ab-
gegeben: Privatdozent Dr. W. Zimmermann-Berlin, der be-
kannte Redakteur der Sozialen Praxis, Magiſtratsrat von
Schulz-Berlin, Profeſſor Dr. Kobatſch-Wien und Hof- und
Gerichtsadvokat Dr. Ettinger-Wien.

Als Berichterſtatter fungierten: Juſtizrat Dr. Junck-Leipzig
und Privatdozent Dr. Köppe-Marburg.
Referent Dr. Junck würdigt einleidend die volkswirtſchaft-

liche, insbeſondere die ſozialpolitiſche Bedeutung der Frage der

den Werken die nötige Anzahl von Exemplaren des gelben Bundes
organes Deutſche Treue zur Gratisverteilung an die Arbeiter
zur Verſügung geſtellt werden.

Die Leipziger Holzinduſtriellen gegen die Maifeier. Eine
Verſammlung des Arbeitgeber Schutzverbandes für das Holz
gewerbe im Bezirk Leipzig hat auf die Mitteilung des Zenutral-
Vorſtandes hin, daß nächſtes Jahr Maifeiernde mindeſtens drei
und höchſtens zehn Tage ausgeſperrt werden ſollen, dem Ent-
ſchädigungsfonds ſofort eine namhafte Summe überwieſen.

Die Lehrlinge und der Streik. Jn der Steingutfabrik in Neu
ſornewitz bei Meißen ſtreiken die Dreher. Vor einigen Tagen
wurden nun ſämtliche Lehrlinge im Kontor vorſtellig mit der Be
gründung, daß ſie etwas lernen wollten, aber von den Hilſs
arbeitern, die noch im Betrieb tätig ſind, nichts lernen könnten,
da dieſe ſelbſt nur Teilarbeit verrichten können. Die Betriebs-
leiter waren über dieſe „Unbotmäßigkeit“ der Lehrlinge, hinter
der ſie wohl mit Recht einen Sympathiebeweis ſür die Streikenden
erblickten, ſo erboſt, daß ſie zwei der Wortſührer ohrfeigten, und
ſie wieder an die Arbeit jagten.

Polizeiliches und Gerichtliches.
S Die roten Schleifen. Bei einem Begräbnis in Lemsdorf

bei Magdeburg wurden auch zwei Kränze mit roten Schleifen
im Leichenzuge getragen. Vor dem Niederlegen der Kränze auf
dem Grabhügel wurden jedoch die Schleifen entfernt. Ein
Gendarmeriewachtmeiſter hatte aber trotzdem Anzeige erſtattet,
und einer der Kranzträger erhielt ein Strafmandat über
neun Mark wegen Uebertretung einer Polizeiverordnung. Auf
erhobenen Einſpruch hin ſprach das Schöffengericht Magde-
burg den Angeklagten frei. Die betreffende Polizeiverordnung
verbiete nur das Anbringen roter Schleifen, aber nicht das
Tragen von Kränzen mit roten Schleifen.

S Vohykottſünder in Sachſen freigeſprochen Die Arbeiter
Böhme und Menzel in Königsbrück bei Dresden waren vor einiger
Zeit vom Schöffengericht zu je 30 Mark Geldſtrafe verurteilt
worden weil ſie vor einem von Partei und Gewerkſchaft
boykottierten Lokale auf und abgegangen waren und eine Anzahl
Leute durch Anſprachen „beläſtigt“ haben ſollten. Das Urteil
war ſelbſt für ſächſiſche Verhältniſſe auf dem Gebiete der Boykott
ſpruchpraxis ein ſehr verwunderliches. Es wurde Berufung ein
gelegt und das Landgericht Bautzen ſprach beide Angeklagte frei.
Es wurde feſtgeſtellt, daß der dienſthabende Wachtmeiſter ſeine
Angaben, die zur Anzeige führten, von dem Wirt des Lokals
erhalten hatte.

Aus den Nachbarkreiſen.
Zeitz, 14. September. Sozialdemokratiſcher Verein.

Morgen, Dienstag abend hält der Sozialdemokratiſche Verein ſeine
Verſammlung ab. Diesmal hält Genoſſe erbet einen Vortrvg
über „Entwick re tte der menſchlichen Wirtſchaft. Das
Tema iſt höchſt wichtig für unſere Mitglieder, der männlichen



rkung
tsver

n Jn
e Gru-
Sitzung

reine
t, daß
undes

re Wageund ee et eEs ſoll deshalb ſich jeder legt dilernen und dedert ſ en We
lung über 14 Tage wird der t vom Parteitag

gegeben.

Naumburg, 11. September. (E. B.) erien-Straf-kammer Ein 20 ahre alter Maurer M. aus Halle war
im November v. J. arbeitslos. Mit o einem Kollegen fuhrer mit der Bahn nach Lützkendorf, um Arbeit zu juchen Jn
Reumark ſtieg er aus und kehrte in einer Wi de ein. Dort
traf er zwei zechende Kollegen, die in der Nähe an einem
Neubau beſchäftigt waren. Dieſe erwieſen ihm einen ſchlech
ten Liebesdienſt, ſie gaben ihm t zu trinken. Später
z en die beiden Maurer nach ihrer Arbeitsſtelle, kamen aberald naß und blutend wieder und forderten die Haüenſer Kol-
legen auf, mitzukommen. Alle vier gingen nun nach dem Neu
bau und verübten allerhand Zerſtörung. Gegen Abend wollten
die beiden nach Halle zurück. Auf dem Wege zum Bahnhofe
trafen ſie De von der Arbeit heimkehrende Arbeiter. Der
junge M. verlangte von einen älteren Bauarbeiter eine Unter
ſtützung und weil er abgewieſen wurde, ſchlug er den Arbeiter
ins Geſicht, ſo daß er zu Boden fiel. Hinzukommende Arbeiter
befreiten ihn. egen Sachbeſchädigung und Mißhandlung
hatte ihn das Schöffengericht in Mücheln zu 30 Mk. Geldſtrafe
und acht Tagen Gefängnis verurteilt. Er legte Berufung ein.
Da der junge Menſch durch Verführung in Alkoholrauſch ge
raten war, auch noch nicht beſtraft iſt, hob das. Berufungsge
richt die Gefängnisſtrafe auf und hielt wegen der Mißhandlung
eine Geldſtrafe von 30 Mk. und für die Sachbeſchädigung eben
falls 30 Mk. für angemeſſen.

Eine ältere ſchwächliche Frau aus dem Querfurter Kreiſe
ſoll gemeinſam mit ihrem Sohne einen Feldhüter, der ſie be
ſchimpfte, mißhandelt haben, und war deshalb vom Schöffen-
gericht mit 5 Mk. Geldſtrafe belegt worden. Sie legte Be
rufung ein, wobei ſie behauptete, den Feldhüter nicht 87
z haben. Der r und deſſen Tochter hatten aber eidlich
ekundet, daß auch die Frau mit geſchlagen habe. Entlaſtungs-

zeugen waren nicht geladen worden, ſomit kam das Gericht zur
Verwerfung der Berufung. Ein Arbeiter aus Zeitz und ein
Bildhauer aus Naumburg hatten gegen die ſchöffengerichtlichen
Urteile Berufung eingelegt, der erſtere wegen Beſtrafung mit
drei Wochen Gefängnis wegen Diebſtahls, der zweite wegen
Beſtrafung mit 10 Tagen Gefängnis wegen Betrugs. Beide
waren im Termine nicht erſchienen. Deshalb wurde ihre Be
rufung verworfen. Die Frau und Tochter eines Geſchirr-
führers aus Teuchern waren auf Grund einer Anzeige des
Poliziſten Schulz wegen Betreten fremder Grundſtücke nach
erhobenem Einſpruch vom Schöffengericht zu zwei Mark Geld-
ſtrafe verurteilt worden. Sie legten Berufung ein und behaup-
teten, nur am Raine entlang in einer Furche gegangen zu ſein.
Das r ſieht auch die Furche als Beſtandteileines beſtellten ers an und verwirft die Berufung. Ein
Arbeiter aus Radebeul, früher in Theißen, iſt beſchuldigt, ſei
nem Logiskollegen eine Drellhoſe ſowie aus einem Koffer mit
telſt Nachſchlüſſels ein Zwanzigmarkſtück geſtohlen zu haben.
Er behauptete, die Hoſe habe er vom Beſtohlenen geſchenkt be
kommen und Geld habe er nicht genommen. Die Beweisauf-
nahme fällt zu ſeinen Ungunſten aus. Es trifft ihm wegen
ſchweren Diebſtahls eine Strafe von ſechs Monaten Gefängnis.

Aue, 14. September. Am Sonnabend ſpricht im Sozialdemo
kratiſchen Verein im Deutſchen Kaiſer Genoſſe Hennig-Leipzi
über Reuter“. Der Vortragende wird zuerſt über da

eben des Dichters berichten und dann Rezitationen aus den
ichtungen bringen. Nun hat ja gris Reuter ſeine Dichtungen

in plattdeutſcher Mundart niedergelegt, der Vortragende gibt ſie
aber ſo wieder, daß jeder ſie verſteht. Möge deshalb jedes Mit
lied des Vereins von Aue und gzeſekers die Verſammlungße es wird einen großen Genuß haben.

Taucha, 14. September. Den Leſern des Volksblattes zur gefl.
Kenntnisnahme, daß auf Grund der eingelaufenen Klagen über

päte Zuſtellung an Sonntagen der Expedient bereit iſt, dadurchb ilfe chaffen, daß er bis früh 9 Uhr alle Leſer bedient haben

wird. wird allerdings auch auf Entgegenkommen der Leſer
gerechnet. Das Einziehen des Leſegeldes erfolgt am Sonnta
nach dem 10. eines jeden Monats. Weiter wird noch darau

erkſam gemacht, daß alte 50 Pfg.Stücke nach dem 1. Oktober
nicht mehr angenommen werden, da ihre Gültigkeit verloren
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den Worten, es ſei ſ eſchrieben, in erheucheltem Unmut

anlaffen, ein B ept zu unterſchreiben.
raffte er das unter den 3 geworfene wieder auf und
e beide Akzepte in Verkehr. Er will ſich bei all dieſen

en Fäl en und Betrügereien nichts Böſes (7) ge
4 nſchuldige ell Von einigen Schuldnern

hat er ſogar die Erlaubnis erhalken, die auf den Akzepten an
gegebenen Summen „etwas höher zu machen“. Ueber Blanko-
akzepte will er des guten Glaubens geweſen ſein, er könne
ſie nach Belieben ausfüllen! Strehl will immer t haben,
er könne ſich durch ſolche Mittel vielleicht noch glücklich durch

1 und dann alles wieder gut machen. Als doch ſchließ
ich das Konkursverfahren über ſein Vermögen eröffnet werden

mußte, beſtand letzteres noch in ganzen 228 Markl! Sein
aus im Werte von 34000 Mark war mit 64 000 Mark be

aſtet. Bei Ausſtellung der Wechſel war ihm mitunter von
Kunden ein wahrhaft rührendes Vertrauen entgegengebracht
worden. Einem Fleiſcher, dem er drei Pferde verkauft hatte,
händigte er Wechſelformulare mit der naiven Zumuntung ein
„Schreiben Sie bloß Jhren Namen hin, alles übrige fülle ich
r ſelber ausl“ irklich begnügte ſich der Fleiſcher mit
loßer rer Sogar einen armen Handelsmann,

der nicht c und ſchreiben kann, verſchonte Strehl nicht mit
einer Wechſelfälſchung. Aus der beſcheidenen Summe von
40 Mark machte er 940. Die von Strehl ſo ſchnöde überliſte
ten Schuldner ſind durch die Fälſchungen zum Teil erheblich

eſchädigt worden die Summen gehen bis in die 20 000 Mark.
llerdings ſind ihm, wie auch der Staatsanwalt als ſtraf-

mildernd hervorhob, von einigen der Betrogenen die Fäl-
ſchungen furchtbar leicht gemacht worden. Strehl bat zumEhluß der Verhandlung unter erneutem Tränenſtrom „um

Gnade und Barmherzigkeit“. Die armen, von ihm geſchädig-
ten Leute täten ihm ja von Herzen leid; das Gericht möge
ihm daher durch eine nicht gar zu lange Strafzeit Gelegenheit
geben, bald wieder arbeiten und den von ihm angerichteten
Schaden erſetzen zu können. (21)

Die Strafkammer erkannte unter Berückſichtigung der
Notlage des Angeklagten auf zwei Jahre Gefängnis und drei
Jahre Ehrverluſt wegen ſchwerer Urkundenfälſchung in 14

ällen. Von der Unterſuchungshaft, in der ſich Strehl ſeit
ärz dieſes befand, wurden vier Monate auf die

Strafe angerechnet.
Von einer andern Anklage wegen Verkaufs beſchlagnahmter

Pferde wurde er freigeſprochen. weil das Gericht annahm, er
55 ſich des begangenen Unrechts nicht bewußt geweſen, trotzem er in dergleichen Manösvern ſonſt ſehr bewandert ſei.

Bitterfeld, 13. September. Auch die hieſige Arbeiterſchaſt iſt
bildungshungrig. Das beweiſt der überaus zahlreiche Beſuch
unſeres Kunſtabends. Weit über 500 Perſonen waren im Saale
und viele mußten, ohne Einlaß zu finden, wieder von dannen
iehen, weil der Saal überſüllt war. Da derartige Veranſtaltungendier noch nicht ſtattgefunden hatten, macht es den Arbeitern und

deren Frauen alle Ehre, einen ſolchen Beſuch zuwege gebracht zuaben. Am meiſten hat wohl aber der ihr vorausgeeilte Ruhm
er Frau Walkotte dazu beigetragen. Aus dieſem Grunde waren

aber auch die Erwaxtungen, welche man in ſie ſetzte, keine geringe.
Sie hat dieſelben aber nicht nur erſüllt, ſondern weit übertroffen.
Jm Großen und x ſind die Arbeiter Bitterſelds noch wenig
mit wahrer Kunſt in Berührung gekommen, und bedurſte es na
türlich einer Künſtlerin vom Können der Frau Walkotte, um hier
den Sinn ſür Erhabenes und Schönes zu wecken. Und das muß
z eſtanden werden, eine geeignetere Künſtlerin würde ſich ſchwerich gefünden haben. Wahren ſie es im ernſten Teil verſtand,
dem Ernſt des Lebens, dem Verlangen der Entrechteten nach Ge
rechtigkeit gefühlvollen Ausdruck zu verleihen, gelang es ihr im
ſatiriſchen Teile vorzüglich, durch leicht verſtändliche Vorträge den
Spott herauszuſordern. Beſonderen Beifall erntete ſie für „der

en. er auch die geſang nungen wurden mit
l und guter Stimme vorgetragen. Große Heiterkeit erzielte

ſie mit dem Liede „die Muſik kommt“ und die „Vogelhochzeit“,
welche von beſonderem Humor zeugten. Es iſt wohl ein Zeichen
daſür, daß e der Kunſtſinn erſt allaggiig r werden muß
daß die ernſten Darbietungen z. B. „Jch hab a mal a Räuſcherkg'habt“ trotz ihrer ausgegeichneten Vortragsweiſe ſtill hingenommen

wurden. Jm Ganzen war jede Bewegung, jede Mine der Vor
tragenden der Stimmung angepaßt, es war reine wahre Kunſt.
Aber auch dem Pianiſten Herrn Nibſche gebührt Anerkennung,
denn durch mehrere Solos und die Begleitung hat er ſeine Meiſter
ſchaſt auf dem Pianoſorte glänzend bewieſen.

rbeiter

Eine
Holz

entral
s drei
n Ent

n Neu
Tagen
er Be
Hilſs

önnten,
triebs

hinter
ikenden
n, und

msdorf
hleifen
nge auf

Ein
ſtattet,
t über
ig. Auf
Magde-
rdnung
cht das

Arbeiter
einiger

rurteilt
erkſchaft

Anzahl
Urteil

hoykott
ing ein
gte frei.
er ſeine

Lokals

nd intun ſolle. len el d die leere geſtellt, und wenn es r nicht

t, gehen r Oberſteiger.Se e bges noch e hl und verlangte in acht Tagen
ere. F Lohntage fragteine i eL die u lt bekomme. Daraufhin wurde Herr Roh

kohl g: Wenn Sie mich reizen wollen, ſo werde ich Jhnen
den noch inne behalten. u ere er kein Recht. Wenn
nun jetzt, nachd er entlaſſe tR geſchaffen wurde, wegt wohl Herr Rohkohl eingeſehene es doch nicht gut ang
ateſtub u ſtellen. Warumm beſafft und warum
werden

Merſeb 12. tember.Pf e et d 72 gewt E. B.) Ein tränenreicheru t Erſcheinung, denn
die Pferdehändler ſind im allgemeinen ſchon ſo ſer nervig, J
daß ſie alles andere, nur keine Tränen „herauspreſſen'- Aber
der Pferdehändler Strehl, der ſich am Freitag vor der Straf-
kammer in Halle wegen verſchiedener Wech elfälſchungen e
verantworten hatte, war ſehr tränenreich. Unter Tränen be
richtete der Angeklagte, daß ſein Pferdegeſchäft in den letztengen iferabei ſchlecht ging. Er habe zu viele Verluſte ge
abt. chon ſe Konkurſe von Schuldnern habe er durch

machen müſſen. In einem einzigen Jahre ſeien ihm 13 Pferde
krepiert. Auch ſei er zu gutmütig gegen andere geweſen, und
ſei auf dieſe Weiſe viel geſchädigt und betrogen T 3 Zu
letzt ſeien ſeine Geldnöte ſo groß geworden, daß er ni mehr
aus noch ein gewußt habe. Um dem drohenden Konkurſe zu
entgehen, ſuchte ſich Strehl durch We er ln Zu
Er änderte auf Wechſelakzepten, die ihnſächlich Landwirten aus Werſeburg und Umgegend, ausgeſtellt
waren, die Zahlen der ſchuldigen Summen, indem er ohne

ine Ziffer vor oder hinter die angen See ſerte W machte er aus 80 Mark 80,
ebene Schuldſumme ſetzte.gen o er 1200, a 50 Mark 250 oder 850 986 850,

aus 100 Mark 1006, aus 185 Mark 1850, aus 75 Man 50 uſw.
Auch füllte er eine Anzahl Blankoakzepte nach ſe aa mit Zahlen aus. Ein von einem Fuhrwerksbeſitzer
unterſchriebenes Blankoakzept warf er vor deſſen Augen mit

ger 13. Septbr. (E. B.) Ein iſt oriſches“
Vor längerer Zeit brachte das Volksblatt einen Be

richt von hier, wonach die Ortſchaften Lehnsdorf, Neudeck und
Wiederau gemeinſam ein Kriegerdenkmal errichten wollten. Dieſes
Projekt entſprang lediglich dem Wunſche des Herrn Major Lettré
auf Neudeck. Es wurde beſchloſſen, das Denkmal auf dem benach
barten ſogenannten Bahnsdorfer Berge zu errichten, weil man
ſtaune über die hiſtoriſche Wichtigkeit des Ortes der preußiſche
König Friedrich Wilhelm III dortſelbſt auf ſeinen Reiſen nach
Dresden des öfteren geraſt et habe. Somit ſollte das Projekt
r ein hiſtoriſches Gepräge erhalten. Jetzt iſt nun
s Denkmal eingeweiht worden. Das dies mit großem Tantam

geſchah, iſt ſelbſtredend. War doch in erſter Linie den Soldaten
bereinen wieder Gelegenheit geboten, ihre Kolonnen aufmarſchieren
u laſſen und den unvermeidlichen Parademarſch aufzuführen.
ls der damalige Preußenkönig auf der betreffenden Stelle vonder Reiſe ausruhte und ſeinen nd verzehrte, hat er wohl nicht

eahnt, daß nach faſt 100 Jahren auf dieſer Stelle von Neu9 antinern ihm zu Ehren ein Denkmal würde errichtet werden,

und der Erdboden erzittern (2!) würde von dem Stechſchritt
preußiſcher Kriegervereinler, ſintemalen ihm Soldatenvereine
unbekannte Größen waren. Da der preußiſche König außer au
dem Bahnsdorfer Berge doch auch noch auf anderen Stellen ge
raſtet haben wird, ſo ſteht zu erwarten, daß in abſehbarer Zeitvielleicht noch mehr ſolcher hiſtoriſcher Denkmäler auf der Bild

äche erſcheinen werden. Denn der Patriotismus iſt bekanntlich
ehr erxfinderiſch. Und wir leben doch auch nicht umſonſt im

Zeichen der Denkmäler.

Eisleben, 14. Septbr. (E. B.) Zur Lokalfrage iſt zu
berichten, daß es ſich heute, Montag, entſcheiden wird, ob die
Arbeiterſchaft in den Bürgergarten zurückkehrt oder nicht. Be
merken wollen wir nur, daß die Arbeiterſchaft nichts als einen
ehrlichen Frieden will und daß ſie ſtets dem Treue ge at,
der ihr treu und ehrlich entgegenkam. Die Arbeiterſchaft wird
88 auch abſolut nicht daran ſtoßen, wenn der Wirt nicht nur im

isleber Tageblatt ſondern auch im Bergboten inſeriert, dennunſer Geld koſtet es doch nicht und wer neben uns im Bürger
arten verkehrt, iſt uns erſt recht egal. Wir wünſchen nur dasLore zur Mitbenutzung, das übrige iſt uns ich s liegt alſo

nur an denjenigen, recht bald Frieden mit der rbeiterſchaft zu
ſchließen, die den Streit vom Zaune gebrochen haben.

Hleine Chroniß.
Eine Freveltat begingen letzter Tage in Annaburg einigeleider d nicht erwiſchte Buben. Se haben auf die Schienen

der FalkenbergWittenberger Bahnſtrecke ein aus dem Schieß-
ſtande der Unteroffiziervorſchule geſtohlenes ſchweres Liegegeſtell

legt, das dann von dem z Zuge zertrümmert wurde.Welch roßes Unglück hätte dadurch paſſieren können. Wieder

das Petroleum. Jn Großdolzig goß eine erſt fünf
Monate verheiratete Frau Petroleum in die Flamme. Die Folge

gröestes Spezial Geschält
am Platze.

er den Ausſteller R ver

ürſt“, „Heil gz2 n gkh iſt ganz Gänschen“, „das

Ecduarchk Graf, Bettfedern, ert, Bett m Karktplatz
Versand naeh ausserhald. Vor packung rot Fornsprecher 2853,

des ſetzung der Kleidung derden e neben Le r e Auf Ernbe
aumburg bei Deuben ückte ein r ſchwer

tdaß ken des uges auf dene nach de e in u Tore
werden. Ein im Manöver verunglückter Ulan iſt in Weißen-
fels im a x geſtorben. Pferd mußte auch getötet
werden. Jn eine Abteilung nterie fiel ein ſcharfer Schuß
und hätte faſt einen neugierigen ten getötet. Unterſuchun
iſt eingeleitet. Verſtorben iſt in der Halleſchen Klinik die zwölf
Jahre alte Tochter des n Werner in Teuchern, die
infolge einer Petroleum Exploſion ſich ſchwere Brandwunden zu
gezogen hatte, während die Eltern den manövrierenden Soldaten
nachgelaufen waren. Der wegen Verdachts der Brandſtiftung
in Kloſtermansfeld verhaftet e Schuhmachermeiſter iſt
wieder aus der Haft entlaſſen worden. Bei der ſog. Schnitzel
jagd ſtürzten ein Leutnant aus Artern und ein Reſerveleutnant
aus Hotſtädt. Erſterer erlitt Gehirnerſchütterung und Schien
beinbruch, letzterer leichtere Verletzungen. Alten bei Deſſau
ertrank ein 1/2 Jahr altes Kind in einem Waſchzuber, in das es
efallen war, als die Mutter das Zimmer kurze Zeit verlaſſen
atte. Ein Straßenbahnwagen ſauſte in Bernburg in

raſender Eile eine ſehr ſteile Straße hinab, durchbrach ein eiſernes
Geländer und wurde durch eine Steinſchwelle oufgehalten, ſonſt
wäre er in die Saale Prürz Die Paſſagiere wurden glücklicher-
weiſe nicht verletzt. er Motorwagenführer ob betrunken ge
weſen ſein. Er wurde verhaftet. Ein Eiſenbahndieb ſtahl
einem 14 jährigen Mädchen in Kalbe das Täſchchen mit ſämt
lichem Jnhalt. Das arme Mädchen mußte mit Hilfe der Polizei
behörde an ſeinen Beſtimmungsort Artern befördert werden.

StadtTheater.
Die Schauſpielſaiſon hat am vorigen Sonnabend ihren Anfang

enommen. t Aufführung gelangte Schillers Braut von
Meſſina. Leider war es uns unmöglich, der klaſſiſchen Eröff
nungsvorſtellung beizuwohnen; auf jeden Fall verdient die Direktion
aber für die Wahl des Stückes, das den Spielplan einleiten ſollte,
vollſte Anerkennung. Daß die Vorſtellung eine gute ſein würde,
dafür bürgte die iache daß in dieſem Jahre mehr wie in
früheren alte, erprobte Kräfte dem Enſemble erhalten geblieben
ſind, ein Umſtand, der dem Zuſammenſpiel uſw. nur von Vorteil
ſein kann. Die neuen Kräfte, denen allen ein guter Ruf voraus
geht, werden ſich ſo viel leichter dem bewährten Künſtlerſtamm
einfügen können.

Sonntag nachmittag ging dann das unverwüſtliche Alt-
Heidelberg mit all ſeiner Trink- und Rührſeligkeit in
Szene. Der Abend brachte aber eine Novität, mit der man
nach jeder Richtung hin zufrieden ſein konnte. Es war ein
derbluſtiger Schwank, des bekannten Luſtſpieldichters Max
Dreyer, Das Tal des Lebens, der zur Aufführung ge
langte. Das Werk iſt bereits im Jahre 1902 erſchienen, konnte
aber in der Oeffentlichkeit nicht aufgeführt werden, da die
königlich preußiſche Zenſur ſich ins Mittel legte, und die Sitt
lichteit der getreuen Untertanen vor den Unſittlichkeiten des
Stückes bewahrte. Man muß über den enhrefer um ſo me
erſtaunt ſein, als dieſelbe zenſurliche Keuſchheitsinſtar szahlloſe franzöſiſche Poſſen aufführen ließ, deren Schen g

keiten und plumpe Eindeutigkeiten die Derbheiten Dreyers weit
übertreffen. Ausſchlaggebend für das Zenſurverbot war viel
leicht der Umſtand, daß der eheherrliche Hörnerſchmuck bei
Dreyer keinem gewöhnlichen Sterblichen, ſondern einem von
Gottes Gnaden ſchon gekrönten Haupte wird. Der-
artiges muß, wenn gar noch die Geſchichte ins Deutſchland
des 18. Jahrhunderts an die re enze verlegt wird,
ſozuſagen als Schwank, der ſich auf den Höfen deutſcher Für
ſtenmenſchheit wirklich einmal zugetragen haben könnte, alle
ittlichen und loyalen Begriffe in heilloſe Verwirrung bringen.

azu kommt als erſchwerender Umſtand, daß auch abgeſehen
von der ne auptpointe, der launenhafte
Deſpoötismus, die kleinl re te Vielregiererei der deut-
ſchen Landesväter jener Zeit hier gar nicht übel per
wird. Kurz und gut, die preußiſchen örden haben
ſich jahrelang der bedrohten Sittſamkeit des Publikums ange
nommen und die Aufführung des wankes verboten. Nur
in der Freien Volksbühne in Berlin konnten ſich die Berliner
Arbeiter im November vorigen e frei von polizeilicher
Bevormundung an den luſtigen Situationen des Schwankes
erfreuen. Auch einige literariſche Geſellſchaften ließen ſich das
Werk in nichtöffentlicher Darſtellung für ihre Mitglieder auf-
ſor7e Endlich kam aber auch die Zenſurbehörde zur Einſicht,
ie gab das Werk, das einigen Abänderungen unterzogen wurde,
frei, und ſo konnte es auch über die Bretter unſeres ſtädtiſchen

Muſentempels gehen.

Der Jnhalt des Schwankes iſt kurz d Ein durch
lauchtiger Herr Markgraf, der in puncto Liebe, ſo lange es
ing, nach Kräften ſündigte, hat ſich's, als er „nicht mehr
unnte ſo von wegen hohen Alters“, in den Kopf et ſeine
Untertanen mit Gewalt zur Tugend zu erziehen. s er nicht
kann, das ſollen die anderen wenigſtens auch nicht tun dür-
en Das Tal des Lebens, ein Dorf, das e alters in der

roduktion von Ammen hervorragendes geleiſtet hat, hat gen
beſonders den Zorn der knickbeinig gewordenen Durchlaucht er
regt. Nicht das Unnatürliche, das dem elementarſten Mutter

iderſtreitende des Ammendienſtes erregt ſein Miß
ſo en, ſondern daß die S lebensfrohen Mädchen

es Dorfes, die den Ammendienſt verſehen, nicht kirchlich-amt
lich kopuliert ſind. Es muß werden, daß die Mädels
gar nicht erſt in die Lage zu kommen haben, den Ammen-
beruf zu ergreifen. Mit bunt bewegten Szenen eines Tauf-
feſtes, in dem das augenblicklich letzte im Tal des Lebens
natürlich u le zur Welt gekommene Bübchen vom er

i ren wird, c ver 87 r t I iiger Fiedler, der von Herrn Len z re undargeſtellt wurde, macht ſeine reſpellloſen Slſen zu dem

neueſten S waventreigt von Sereniſſimus, der aus Ae
darüber, daß er es ſe zu keinem Leibeserben ans
liebſten die Kinder überhaupt verbieten m Eine Keuſch
r v eingeſetzt und unter militäriſcher e
ſchon auf dem Wege nach dem Dorfe. Mit lautem 9rrra
der Feſtzug aus der Kirche, Hans und Lisbeth, das
Viebes- und Elternpaar, das in Fräul. Korn o w und
Gode kraft- und lebensvolle Vertreter fand, an der
Der Herr Pfarrer, ſelbſt ein Ammenſohn, tut bei der er
ſehr gemütlich mit, als ob es mit dem Kleinen ganz innung wäre. Es wird griefat und getrunken, die Mbvghen er

klären Hans zum König ihrer Ammenzunft und prellen demErwählten nach alten Brauch ayf faſt eſpannten Laken unter

der Dorflinde ſo lange in die Lu es elingt, imFliegen einen bl en Zweig zu trechen
oben auf den Aeſten Platz genommen hat, ſpielt zum Tanze
auf. Da tritt mit gravitätiſcher Miene der Abgeſandte der
höfiſchen Keuſchheitskommiſſion in den Kreis und zetert über
die Sittenloſigkeit. Vergebens, daß der joviale Pfarrer ſich
als Verteidiger für die Sitten ſeiner lieben Gemeinde, die
wenn die Heirat auch aus Not verlegt werde, an Redlichkeit
und Treue manchem Hofe ein m geben könnte, ins
Zeug legt. Seinem Einwand, daß die markgräflichenſchaften ſolange S ſelber Ammen brauchen
Ammenweſen der Dorfm n begünſiet, ja mit
Privilegien groß gezüchtet hätten, weiſt der Höfling,
Herrn Stahlberg wichtig arakteriſiert wurde
Handbewegung ſouveräner Ue e it zurück:
hätten ſich geändert, eine neue E tung

beſonderen
der durch

de gette
ſei über den regie

e well

e e e



e

venden He ekommen. Der utes, den der Keuehe r bringt, wonach jedwege une
rn wo r ſpezielle mildernde Uenſtände vorlie 7 ein

e gleich dem Ehebruch, mit dem Tode chuldibe oft werden ſoll, erregt nur gr o Hellerke t der
m die Ammenmädchen re jeſt ihm VLisbeth tüch-

die Leviten, für die dann ſofort ihr Liebſter W ein
und Hans t eineng: uſgren nieder. Ob dieſes Frevels wird er als zurdenz geſchleppt und von dem dende den

Frevel als lebenslänglicher Soldat in der Garde, deren Mann
ſcharen niemals heiraten dürfen, abzubüßen.

Jm zweiten Akte erſcheinen Durchlaucht ſelbſt, wie ſie demHofarzte, der durch die Wunder ſeiner MorgenröteArznei die
verſiegte Zeugungskraft aufzumuntern verſpricht, Audienz er
teilen, und zur Revanche dafür, daß es immer noch nicht gehol-
fen, nach beſtem Können die Umgebung tyranniſieren und
piſacken. Als endlich Lisbeth und der Pfarrer erſcheinen,
um die Freilaſſung des Hans, der doch endlich ſein Mädel hei-
raten müſſe, zu erbitten, freut es den hämiſchen Landespapa,
die Hoffnungen der beiden Menſchenkinder, die jünger und ge-
ſünder ſind als er, gründlich zu vernichten. Er läßt den Bur
ar rufen, examiniert ihn nach ſeinen Liebesgefühlen und
ſchickt ihn dann, gerade wie das Pärchen das Spiel ſchon halb
gewonnen glaubt und ſich herzhaft abküßt, auf den Poſten zu
rück. Nun ſoll der Kerl erſt recht nicht loskommen aus der
Garde, ja als Extraſtrafe im Schloſſe, wo es überhaupt keine
Mädels gibt, verbleiben, und vor den Zimmern der Mark-
gräfin Wache halten. Zierlich verabſchiedet ſich die alte Hoheit

tt. Es kommt zu einer Rauferei,

zu einem längeren Ausflug von ſeiner jugendlichen Gemahlin,
die in zeremoniöſen Flötentönen ſeine Artigkeiten erwidert.
Jntereſſant iſt ihr allein, was ſie von Durchlaucht über ihre
neue Wache, den Ammenkönig, hört. Die angefachte Neugier

W a win
C ist der Titel

der neuen Jahresrevue des

berüner Hewopo- Theaters

S Die Neuaufnahmen
für Grammophone Von

Donnerwetter! Tadellos!
hört man schon jetzt

in der W Musfkwer e

e Halle abr. Urichetr.

reetattFSpoezlſal- Vnren- Reparaturwe

ob. Rast, garantiZeitz elGelegenentsxaäute, neu u. gebraucht, m. Garantie.

Stadt Theater I Kanin Halle a. S.

Nachm. 3“/2 und 5 Uhr:

Direktion Hofrat W. Richards.
Dienstag 15. September

Vorstellungen.
Täglich Vorführung

4. Ab.Vorſt. I puſche. gültig.

von

Aebitit

Das Tal des Teobens,

Havemann's
Raubtierschule:

Schwank in 3 Akten
von Max Dreyer.

3 Löwen, 1 Königstiger,
4 Leoparden,

Mittwoch den 16. September:

2 Tiger Löwen Baſtarde.

5. Ab.Vorſt. Umtauſchk. gültig.
1. Viertel.

Keine beſonder. rung
Sitz p

Minna von Zarnkelm

Erw. 20 Pfg., i er 10 Pfg.

oder: Das Soldatenglück.
Ein Luſtſpiel in 5 Aufzügenvon Gotth. Ephr. Leſing

Schüler-Karten 1.10 M. an der
Tages und Abendkaſſe.

Pelz-Stolas Gute

Süssmiöloh's
Oalhala Theaht

Hur noch 2 Abenge
das Eröffnungs-
praeht- Programm.

Jeden Mittwoohnachm. 4 Uhr:

Vorstellung
uur leh. Photegraphien.

Stets echs. Programm.
Erw. 20 Pf., Kinder 10 Pf.

Paucht

Eckstein-
W Mal Zigaretten!
e

jedem annehmbar. Preiſe zu verk.,
Gelegenheitskauf,

auch einz. Möbel. Daehritzst 9. I. I. Sch
I

Air uhren jeder Art beſ. bill.
Alb. Ackermann, Mühlberg 10. modern Dachritzſtr. 9

billig zu peapie
J. Hartmann und Anna

keine e in derr. ſie einemnun des Ge es e ſo förderl mmnt,
t als liebeentbehrendes und neugi SSee mit beiden Händen SSchildwache in ihr Zimmer, tiſ rae n e auf, und
Sia den Feldwebel mit der r e z als ein
ernter Uhrmacher erſt einmal alle Uhren in c r

reparieren müſſe, bevor er wieder ſich tmelden könne, fort. Hans ſoll n rbeit un per
lichen Aufſicht der Markgräfin ausfüBeide führen jedenfalls ihre e gewiſſenhaft durch,
denn im dritten Akte verkünden genau neun Monaten

101 e e dem Volke, daß Seiner Durchlaucht ein
Prinz geboren iſt er ſtolz z Vater, der nach den ver
meintlichen Wirkungen der rgenr nſeine Kraft mehr S beneiden braucht, begibt ſich i ſteigner Perſon ins Tal des Lebens, um für den Jungen e e

Amme auszuſuchen. n muß er es erzählen, was für ein
Prachtexemplar der Kleine iſt.

t ihren Höhe-
nach

Die parodiſtiſche Satire des S errei
punkt in der Begegnung der Durchlaucht Wög ns, der
Beendigung der Uhrenreparaturen ins iſche deſertiert iſt,und nun aber die nahe e heran Slei t, um ſeine Lis
beth in die neue Heimat S olen. S ſmns erbet den
mißtrauiſch hinter die ſchwarz weißen Grenzpfähle rflüchtenden in überfließender Großmut auf, in das änd e hin

abzrkommen, es werde ihm nichts geſchehen. Nur ärgert es
ihn, als bei ſeiner n Schilderung des Prinzen Hans
ein ſehr verlegenes Geſicht macht. Schließlich ernennt der
durchlauchtigſte Vater den Ammenkönig zu ſeinen Hoflieferan-
ten. Dieweil er ein ſo geſchickter Uhrmacher iſt. Damit ſchließt
der luſtige Schwank.

Mittwoch, d. 16. September 290
Pferde. unwiderruftich letzte Vorstellung. Verſonen

Zirkux M. Schumann.
Rosspliatr, Hinter dem Waſſerturm. Rosspiats.

Heute, Dienstag, den 15. September 1908:

zrosse Festvorstellungen 2
Kind. u. 12Jahr. Volle

I. a. all. Ples Preise,
Unwiderruflich letztes n r n

Miss VolIta,W Alles Nähere en Plakate. W
Hochachtend

M. Sohumann, Direktor und Eigentümer, Ritter pp.

S

Lelterwagen (Handarbeit) ehe en e
mann (Halle und evon 210 Zentner Tragkraft
Arbeiter Mrugalski und Sopkauft man am beſten bei Speck (Halberſtadt).

Er. Ulrich Groſſe u. Anna Heyder F,M. BRär., ſtraße 54. Elektrotechniker Roth und P
Grunert (Halle und Rei e

Lubeca- Bratheringe Poſtbote Ehrhardt und Eliſabeth
Waterkant- Bratheringe Sraugndorf Halle und Delitz am

Tip-Top- Bratheringe Eheſchlietzung Bautechniker
Rolimöpse Böhme und Minna Ziegler

Bismarckheringe la
ſowie täglich

frische Bücklinge
offerieren für

Wiederverkäufer billigſt

12).

eboren: Schloſſer Nilius T.Baderſtraße 6). Heizer

l 23).ſchmied Büſchel T
ſtraße 18).

Fernruf 1682 Arbeit Flemming T. (Trödel 19).

10 3 S.,
Volkmannſtr. 2.

cherenschlelfen
Rasiermesserschlelfen 40

C. Preuss, Gr. Ulrichst. 37, Gold. Schiffe. hagenſtraße 20).

F aumann, 53 JAlte Journale, Zeitungen, Pa ſtraß Anna Linkier u. Pappenabfälle, Kempen, aße 15). Anna Linke, 23 J.
ltgummi uſw. kauft ſtets bei (Merſeburgerſtraße 68).

hohen Preiſen 12. September.A. Samusel, Alter Markt 7.

Weissenfels.

6 Mon. nterbexg 12).

on ch u. Marggarete iegl
(Gr. Klausſtr. 34 u. 12). Polizei

vo n eparaturWerkstatt. n e Preise.
Max Ritzsohke, Harniſchſtr. 3.

ergſtr. 10).

Fürſtental 7). Kaufmann

ſtaunt! Jedermann kauft 1 bis
12 Stck. 500 Mk. und mehr von Kripzis u. Prinzenſtr. 8).

Reiſenden pro Monat erzielt

x le ſucht 1. Okt.eventl. ſofort merberg).
A. Grötzner, Landwehrſtr. 21

Sculen ohne Cont
Von Otto Rühle.

werder 16). Anſtreicher
und Elſe Sachſe (Marthaſtr. 21).

täckert (Schkopau und

Kelner

er enſtraße 1 und arkt

inicke
upfer

(Liebenauer-
Keſſelſchmied Geigen-

müller T. (Hirtenſtr. 13). Kauf-Aun2zes Gessner, m mann Hampel S. (Königſtr. 46).

Geſtorben: Kernmachers Klaus

Erneſtine Galſter, 79 uggenKaſ a teher
(Volkmann-

boten Der Zimmermann

Sergeant Müller u. Käthe Burk
ardt (Forſterſtr. 24 u. Kruken

Arbeiter Kohl und
Emma Romanus ipzig, undoebel T
und Martha Bode ntoPrivatreisend. u. Wlederverkäuf. ſtraße 27 und 23. Kaufmann

für größte Kurioſität. Jedermann Miſſelwitz und Franziska HagenSee
nemann und Frida

Richter (Südſtr. 55 u. Crimmit-Sh. Horton, Kattowitz 246 ſchau). Gſnoin Heinz u. Martha
Shpeemant (Jlmenau u. Kam-

Edeſchlien eßungen: au
Liebau und Marie Ka gehe Kpler

ichter
immermann Nagel und ar

Tauben-

von den W
reits Genannten Herr
Mark re erecht in hrem Elemente.

u en.

bührte.

kluge
deshal

Feinheit des Aromas,

Kielſtein gehe u. Mühlweg 26).
Tiſchler Reiners und Frauziska
Ulle (Große Wallſtraße 4 und
Großörner). Kellner Harrig und
Anna e AWlandfwaße 1
und Schlamm 6Geboren: M. chiniſt Väters

T. (Mötzlicherſtrage 1). SchloſſerSugſe S. erſtr. 7).
Tiſchler Renſch T. (Harz 29).Former Japp T. We Goſen-
ſtraße 39).

Geſtorben: Arbeiters Trothe
Ehefrau Karoline geb. Emmer,
52 J. (Dölauerſtraße 1). Fräulein
Marie Kühne, 43 J. (Friedrich
ſtraße 20).
19 J. (Leſſingſtraße 11). Schuh
machers Konnig Ehefrau Doro-
thee geb. Behnken aus Burg-
werben, 34 J. (Nervenklinik).

12. September:

Aufgeboten: Schriftſetzer Rein
hardt u. Berta Mennicke m
und Advokatenweg 36). Buch
binder Ehrhardt u. Klara Wacker
S 18 und Thomaſius-traße 17). Arbeiter Meiſelbach
und Anna Wilsdorf (Dölauer-
ſtraße 27).
Wege ungen: Malermſtr.

erz mma Herzog (Stein-Hallent berg und Fiktoria
Gade 24). Schloſſer Klingner u.

arie Große Georgſtraße 10 u.
Adolfſtr. 5). Zunſtaäriner Türke
und Anna Graßmann (Lübbenau
und Viktoriaſtraße 31).
Wilsdorf und Roſa Moritz (Karl-
ſtraße 14 und Triſtſtr. 30). Ar
beiter Aingereteg und Berta
Trümper gebor. Wahlmann (Dö
lauerſtraße 82 u. Oppinerſtr. 16).
Schneidermeiſter Richter u. Lucieeä Albrechtſtraße 951

Geboren: Schloſſer Blume S.
(Harz 47).
Geſtarben: Handelsm. Stoye,

37 J. (Leipzigerſtraße 75

Standesamt geit.
Vom 31. Aug. bis 6. Sept 1908.

Eheſchließungen Kaufmann
Hammer und Klara Gehre. Kauf
mann Planert u. Auguſte Schnei-
der. Kutſcher Faulbaum u. Eliſa
beth Greim. Bankbeamter Schwe
ſinger und Auguſte Senf.

Geboren ZigarrenarbeiterSinger ein S. Bergarbeiter Tille
ein S. Bergarbeiter Beierlein

4 T. Bautechniker Müller eine
Geſchirrführer Fleiſcher ein S.

Handſchuhmacher yring eind Dietrich eine Tochter.
Arbeiter Funke ein S. Arbeiter

Müller genannt Patzer eine T.Arbeiter PVlaczec ein S. Tiſchler

Körner ein S. Arbeiter Schwa
eine T. Arbeiter Jüttner ein S.
Geſchirrführer Dietl eine Tocht.
Schmied Schaller ein S. Aſſiſtenten
Dix ein S. Korbmacher Apel
eine Tochter.

Geſtorben: Minna Weckel 1 M.enuley, ar eMartin Lehmann, 3 W. M e
Prois 10 Pig. W ſtraße 6). Arbeiter Zaſtrow und Meiſel s5p. Reiche, 31 Jin E

Zu beziehen durch die Elſe Herrmann (Herrenſtraße 9 M. 3Volks Buchhandlung. und Lilienſtraße 15). Siſebabne ermeyer, 5
wärter Liedicke undSlamdesanliche Radrennen
Arbeiter Hilpert und

Halle Süd, Steinweg 2, 11. Sept. Schotte
Aufgeboten: Kaufmann Langner Fuguſtaſtraße 16).und Margarete Welzel (Zwinger- 0

ſtraße 16 und Meckelſtraße 24).

Magdalene Werner (Leſſingſtr. 40 ſtraße 3). Kernmaund Leipzigerſtraße 78). Elektro T. Töhferpign 6).
techniker
Wolf (Berlinerſtr. 32 u. Fürſten- Geſtorben:
tal 5). t e er aus Teuchern T., 11 J. GBerg-
mann u. Martha Zieger (Frieſen-ſtraße 5 und Keltteſree 11). ne e et r
Arbeiter Mattis und Lina Meye Stech, F
Langeſtraße 29). Kaufmann glienhändters Göricke
Marſchner und Helene Langrock Marie geb. Franke, 41 J.
Großer Sandberg 16 u. Anhalter- ſteinſtraße 6). Gaſtwirt Sieders
ſtraße 15). Kaufmann Hennicke erſtr.hege Kummer (Leipzi h cax- n e

t 9).iebenauerſtraße 14 h te 11. September.

St We Sedwi An(Schulſtraße 9). fgeboten:beſitzer Krakau unEle et
ugeVerlag und für die Inſerate h

ttilie

ittelwache 13 und

e de miſerMagiſtrats-Aſſiſtent Kellner und gen r Erau t t len

er Werner
Mechaniker

Klepzig und Martha Städel T. n r
be ten er

70 J. (Sternſtr. 6). Bahnſchaffner
(Turmſtr. 159). Viktu

Ehefrau

ruckerei

Elly Nedderm

riedri rnold, 63 uidoiedrich, 1 J. Aug e Schnei
er, 1 J.

Nachruf.
Am Sonnabend d. 12. September

ſchied unſer Piitglied und Ge
ſinnungsfreund
Franz Sledersleben,

plötzlich und unerwartet aus dem
Leben. Seine Aufrichtigkeit und

ſeinen Verluſt als einen eren
empfinden und werden ihm ein
ehrendes Andenken ſichern.
Freidenker-Verein u 4.S. a. m

t n m.re Serie gittvon den aus Witt. Um zahl

argarete er

re t atne vora war eine eie etkient vollesund Ubbendig und im ten n i im n

u e Ko
lern zeichneten ſich außer

ieg als grämlicher,
Fräulein Gondhy war als Markgr rVor allem verſtand ſie den den Sieg

l Lebensluſt über die ſteife, höfiſche Stikette pr rig
ſtellen. Eine drollige Figur

ſ Frl. Brandow als alte Hof
wildbewegter Jugend dem Likör ergeben hat. Herr

Schollin te als Paſtor Saß echt menſchliche Töne an
en kleinen Rollen ſind lobend zu nennen derz lige eſpoet des Herrn Tobien, der devote Leib-

kus des Herrn Landorh und die alte Leibelin des Frl.
Thiöry, ſowie die Wehmutter der Frau Lübben.
anderen Mitwirkende fügten ſich wirkungsvoll dem Geſamtſpiel
ein. Der Schwank fand recht lebhaften Beifall, der zu gleichen
Teilen dem Werke ſelbſt und den darſtellenden Künſtler ge

Verantwortlicher Redakteur:

Billiger Einkauf iſt heute die Loſung.
ausfrau nur, wenn ſie das veſte kauft.
auch nicht durch einen anſcheinend niedrigeren Preis

bewegen laſſen, ſtatt der ſeit 20 Jahren bewährten Maggi-
Würze andere, meiſt mit hochtönenden Empfehlungen ange-
prieſene Würzmittel in der Küche zu verwenden.
Würze iſt das weiß jeder Feinſchmecker eben unerreicht in

Ausgiebigkeit und daher Billigkeit.

Was der Arbeiter,

Emma Bruchhardt,

Gaſtwirt

ſeine erſt laſſen uns

e, Zimmer denerenden e cercheee e
eettet

pielte mit bekanntem Ge
me von Prillwitz, die ſich

Auch alle

Ernſt Däumig in Halle.

Billig aber kauft die
Sie wird ſich

Maggis

der Geſelle, der Werkmeiſter,
der Handlungsgehilfe

von dem Bürgerlichen Gefegzbuche
und den einſchlägigen Vorſchriften

wiſſen muß.
Von Dr. jnr. Ferdinand Brandis

Oberametsrichter.

Preis 1.10 M.
Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung,Harz 4243.

Ktaft Jeder besonderen Meldung

Sonnabend den 12. d. M., nachts1 Uhr, ſchied mein lieber Mann,
unfer herzensguter Vater

Franz Sledlerglehen
freiwillig aus dem Leben. Mit
der Bitte um ſtille Teilnahme

Halle a. S., den 12. Septbr. 08.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Die Beerdigung findet Diens-
tag den 15. Septbr., nachmittagshr von der r Kol. Klinik, Magde

burgerſtraße, aus ſtatt.

So al Vereint. allen Saal.
Am Sonnabend d. 12. Sept.

gegen 1 Ühr verſchied plößlich
infolge von Freitod unſer
früheres Vereinsmitglied

Franz Siedersleben.
Durch ſeine u. ſeine

iereg für unſere Partei
t uns der Verluſt ein empfind

licher geworden. Wir werden
ihm ein ehrendes Andenken be
wahren.

Die gert findet am
I Dienstag den 15. Sept. nachm.
5 Uhr von der Klinit aus ſtatt.
Um zahlreiche Beteili n er
ſucht Der Vors

Deutscher Hohzarbeter. «ern.

Antle halt a
Am 12. d. M. verſchied plötz

B. r langjähriges, treues
Mitglied
Franz Sledersleben

im Alter von 41 Jahren.
Wir verlieren in ihm ein

regſames und eifriges Mit
glied unſerer Organiſation und
werden ihm ſtets ein ehrendes
Andenken bewahren.
Die Zeedigung findet 7

eLeichenh
den 15n der Leich

der Klinik aus ſtatt.
zahlreiche Beteiligung

i Iallmelle Halt 3.5.
der Dentschen Heltarbenter- en.

In der Nacht vom Frei-
tag zum Sonnabend verstarb
plötzlich unser Mitglied

kann Vederveten

Er war ein treues, eifriges
Mitglied unseres Vereins und
werden seine langjähr. Tätikeit und n w tar cio
Zwecke Ziele des Ar-
beiter Turnerbundes unver-
gessen bleiben.

Ehre seinem Andenken
Wir ersuchen unsere Nit-

sich zahlreich an er
zu boteoiiſene 14. Sept. 1

m fur al in
Der Fersiand.

Auguſt Groß. Drug der Halleſchen Gewoffenſchaf- Buchrulewi E. G. m. b. H. Halle a. S.

e

v
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Beilage zum Volksblatt.
Tr. 216. Halle a. 5., Dienstag den 15. September 1908. 19. Jahrg.

H. Konferenz der ſozialiſt. Frauen Deutſchlands

Zweiter Verhandlungstag.)
Nürnberg, 12. September.

Aus der geſtrigen Debatte über die Organiſationsfrage iſtnoch folgendes nachzutragen. vauif e
Tpoſſin WadkwitzDresden: In dem Entwurf ſollte im

Abſatz 2 ſtatt „unabhängig von“ geſetzt werden „neben den“.
Das klingt in der Form eiwas milder. Weiter möchte ich im
Abſatz 4 ausgeſprochen haben, z weibliche Mitglieder, die dem
Vorſtand angegliedert werden ſollen, auf ihre i u
prüfen ſind. (Lebhafter Widerſpruch.) Die Frauenkonfe
renzen müſſen beſtehen bleiben, ſie leiſten eine ungeheure Vor-
arbeit für den Parteitag.

Genoſſin Duncker: Jch bin im großen und ganzen mit
dem Entwurf einverſtanden und vor allem auch mit dem
niedrigen Beitrag der Frauen. Dieſer Beitrag wird zumal
dann, wenn die Frau nicht mitverdient, vielfach als eine
Doppelbe en er Famile aufgefaßt. Beſondere Frauen-
verſammlungen ſind dringend notwendig, nicht nur weil es
Themata gibt, die die
auch, weil Fragen, die beide Geſchlechter 'intereſſieren, doch von
den Frauen in ganz anderer Weiſe aufgefaßt werden. Die
a gehen meiſt von der praktiſchen Seite des Lebens aus.

n dieſe müſſen wir anknüpfen, wenn wir ſie packen ſollen, und
wir können von da aus auch Fehr gut Brücken glaaen
Theorie. Beſondere Frauenverſammlungen ſind auch not
wendig, weil die Männer es meiſt für eine Herabwürdigung
anſehen, wenn man ihnen Prigtet bei den Kindern zu bleiben

einmal die Frauen in die Verſammlungen gehen zu laſſen.
Aeltere Genoſſinnen, die durch die Unannehmlichkeiten, welche
die erſten Anfänge der r r mit ſich gebrachtverbittert Knd, ſollten wir nicht in die Verwaltung ent-

enden, denn wenn dieſe Genoſſinnen auch ſehr tüchtig ſind,
o liegt doch die rig vor, daß ſie mehr verderben, als gut

machen, indem ſie in jeder kleinen Anſpielung eine Spitze ſehen.
j(Sehr wahrl) Die Delegation zum Parteitag ſollte ein für

emal geregelt ſein, am beſten ſo, daß, wenn die Zahl der
organiſierten Frauen eine beſtimmte Höhe erreicht hat, jedes
mal eine Genoſſin delegiert werden muß. (Bravol)

Genoſſin Baader: Die neuen Aufgaben der Zentralſtelle
der Frauen werden ſo vielſeitig ſein, daß eine e die Agi-
tation nicht mehr zu leiſten vermag. Mindeſtens zwei Ge
noſſinnen müſſen dem Parteivorſtand angehören. (Beifall.)
Wenn ſich unſere Bewegung ausdehnt, würden wir natürlich

er Mitglieder im Parteivorſtande beanſpruchen. (Leb
hafte Zuſtimmung.)

Genoſſin Zetkin: Unſer Verlangen nach zwei vollwertigen
Kräften im Parteivorſtand iſt ſachlich durchaus gerechtfertigt
durch den Umfang, den unſere Frauenbewegung genommen hat
und durch den Anteil, den ſie an allen Parteiaktionen nimmt.

mehr aber durch das, was die Frauenbewegung in Zu-
kunft auf Grund der neuen Organiſationsform leiſten wird.
(Sehr i Eine Hilfskraft kann das nicht leiſten, dazu

t eine Genoſſin, die mit unſerer Frauenbewegung vonAnfang an verwadſcn in e Beifall
a e nimmt in der fortgeſetzten Biskuſſion zunächſt das

0

Genoſſin Schlöſſer Braunſchweig und bedauert, daß
ma Genoſſen und leider auch ſolche in leitender Stellung
für die Frauenagitation ſo wenig Verſtändnis zeigen. (Sehr
richtigl) So auch in Braunſchweig.

Genoſſin Popp Wien: Jn Oeſtreich ſteht die große Maſſe
der Frauen leider nicht im Bann des Klerikalismus, aber
trotzdem geht es vorwärts, wir erobern eine ſchwarze Burg nach
der anderen. Die Frag der c iſt auch füruns brennend, ſo ſehr wir auch für Gleichkeit zwiſchen Mann
z nd, ſo kommen wir doch darüber nicht hinweg, daß
die Verhältniſſe für die Frau noch anders liegen und andere
Mittel zu ihrer erforderlich ſind als für den Mann.

rauen als ſolche intereſſieren, ſondern

u der

ufkläru
Wir werden jedenfalls unſere Frauenkonferenzen, die wir alle

Jahre vor dem Parteitag abhalten wollen, nicht aufgeben.
n erem Kampfe für das

Widerſtände wie in Deutſchland entgegen. (Lebhafter Beifall.)
Genoſſin PollenderLeipzig: Die Leipziger Genoſſen

ſind der Frauenbewegung im weiteſten Maße entgegen-
gekommen. So bekommen wir die Gleichheit unentgeltlich ge
Refert. Widerſpruch bei den Genoſſen findet nur die Beſtim
mung der neuen O iſationsform, daß die weiblichen Mitglieder im Ver aitge ihrer Zahl im Vorſtand vertreten ſein
müſſen. Die Genoſſen wenden ein, daß es in den ländlichen
Kreiſen beſonders an geeigneten Kräften unter den Frauen

r ein Vorſtandsamt fehlen wird. Wenn das der Fall ſein
ollte, ſo liegt die r einzig an den Genoſſen, die es ver-

en, ihre Frauen heranzubilden. (Sehr richtigl)
Genoſſin Greif e 3 b er Augeburg empfiehlt gleichfalls

die neue Organiſationsform. Jn Augsburg iſt uns von denGenoſſen Sit und Stimme im Ausſchuß eingeräumt worden.

in einer Sektion iſt von den Männern eine Frau als
ektionsleiter gewählt worden. Das iſt manchen Leuten nicht

n Kaßner Magdeburg: Jm Magdeburg ſind faſt
jeder des Frauenbildungsvereins in die politiſchePartei iſe treten. ſollte es überall gehalten werden, um

eine einheuliche Organiſation durchzuführen. Bravol)
Genoſſie SchlomerLübeck: Der niedrigere Beitra

die Verhältniſſe begründet. Auu niän Sie i vertſenen bekanntr die
auen, bie ſelbſtändig erwerbsſehr viel a re die l

3

alle M

a wir in r oer organiſierten Frauen in drei Jahren von 20 auf 230 ver

In m die re rn evorgeſchritten iſt, ſollte auf jeden Fall einelt J um die e enheren Aufgaben der Agi-
ation für die Frauen zu übernehmen.
W Baumann-Altona hält die Zuſtimmung zu den

Vorſchlägen der Genoſſin gig für n mar Die
Frauen haben bei ihrer Agitation ihre beſonderen Erfahrungen
emacht und die Gegner der beſonderen Frauenorganiſation

Lanen offenbar die Verhältniſſe nicht. (Sehr richtig!)) Auch
er Vorſchlag der Genoſſin Baader, zwei en in das Vor
andsburequ zu ſchicken, iſt eine abſolute otwendigkeit.
Genoſſin Haberkand Barmen: Wenn die Genoſſen der

Agitation der Frauen vielfach zweifelnd ſazepape ſtehen, ſo
das nicht böſer Wille, ſondern ſie ſagen ſich, daß, wo es ſchon

ſchwer fällt, die Männer zu organiſieren, es bei den
nöch ſchwerer ſein wird. In den großen Kreiſen ſind de Je
noſſen nicht gegen die Frauenbewegung. rn en er
ſchematiſche Gleichberechtigung, ſondern wir wollen gans s b
Fmein, daß die Frau ſo viel als möglich an den r al
ungen der Männer teilzunehmen hat. Was e efähigen Genoſſinnen anlangt, ſo iſt bisher auch ar r r nnoch nicht e nur abſolut fähige Genoſſen in den Vorſtan

W r de e imoſſin Zetkin begrüßt hieranete dte erſchienenen Genoſſen r
Genoſſe Singer (mit Beifall begriüißt) überbring zamen

des Parteivorſtandes der Frauenkonferenz herzliche re rſind ſtolz auf unſere Frauenbewegung, die bisher politiſch

änner. Durch die rn
onderer Frauenberſammlungen

mehrt.

Auftrage des

rauenwahlrecht ſetzen ſt v elben des Willens der Geſamtpartei zu ermöglichen!

rechtlos aus reinem Enthuſiasmus für unſere große Sache
arbeitsfreudig und erfolgreich tätig war. (Lebhafter Beifall.)
Die Genoſſinnen können an Arbeit und Eifer getroſt mit den
Genoſſen konkurrieren, ja, an manchen Orten übertrafen ſie
die Genoſſen. Der volksfeindliche Charakter des neuen Ver-
einsgeſetzes kann uns nicht davon abhalten, die wenigen Vor-
teile, die es bringt, für uns auszunützen. Daß Sie dazu ent
Woleſen ſind, dafür bürgt die Arbeit, die Sie unter den bis
herigen ſo ſchwierigen Verhältniſſen geleiſtet haben. Was wirim Mgrieiner ſam an der Frauenbewegung als beſonders er-

freulich anſehen, iſt die prinzipielle Feſtigkeit, mit der Sie ar-beiten, iſt die Latſa e, über die Errungenſchaften des
Tages unſer Endziel, die Befreiung des Proletariats, nie aus
den Augen verlieren. (Lebhafter Beifall.)

Genoſſin Zetkin: Wir danken dem Parteivorſtand und
der geſamten Partei für die Anteilnahme und Sympathie an
unſerer Arbeit. Jch kann verſichern, daß wir nach wie vor mit
der Sozialdemokratie eins ſein werden in dem Wollen und
Handeln, dieſe verfaulende und vermorſchende Geſellſchaft mög-
lichſt bald dem Orkus zu überliefern. (Lebhafter Beifall.)

Genoſſe Müller-Berlin: Die gemeinſamen Vorſchläge
des Parteivorſtandes und der Vertreterinnen der Genoſſinnen
Deutſchlands haben im großen und ganzen hier Zuſtimmungefunden. Daß auch in Suknnft Frauenkonferenzen ſtattfinden,
halte ich ich ſpreche allerdings nur für meine Perſon, weil

der Parteivorſtand noch keine Stellung genommen hat für
ganz ſelbſtverſtändlich. Die Tagesordnung des Parteitages
iſt ohne hin ſo überlaſtet, daß man ihm nicht noch die ſpezielle

könnte. Natürlich können dieſe
rauenkonferenzen dann keine bindenden Beſchlüſſe faſſen, ſon

dern es kann ſich nur darum handeln, auf ihnen zu debattieren
und dem Parteitag Vorſchläge zu machen. Es iſt hier der
Wunſch ausgeſprochen worden, zwei Frauen in den Vorſtand
zu e Jch weiß nicht, wie der Parteitag über dieſe
Frage denkt. Manche Gründe dafür laſſen ſich gewiß hören.
Aber ſelbſt unter den Frauen iſt eine Strömung vorhanden,
die dieſe Gründe nicht gelten laſſen will. Wahrſcheinlich wird
ſich die Mehrheit des Parteitages auf den Standpunkt der ge
troffenen/ Vereinbarungen ſtellen und den Parteivorſtand nur
um ein weibliches Mitglied vermehren. Es war nach meiner
Anſicht nicht gut, dieſe ſachliche Frage mit der Perſonenfrage
zu verquicken. Nachdem es aber geſchehen iſt, kann ich nur
ſagen, daß uns ſowohl die Genoſſin Baader als auch die Ge-
noſſin Zietz ans Herz gewachſen ſind. Es wird nur wenige
Männer geben, die wie dieſe beiden Genoſſinnen mit den Par-
teiverhältniſſen vertraut ſind. Wir würden die Genoſſin
Baader wie die Genoſſin Zietz im Parteivorſtand ſicher mit
offenen Armen empfangen. (Lebhafter Beifall.)

Genoſſin Heuer-Hamburg: Wir ſtehen zwar auch auf
dem Standpunkt, daß wir uns gemeinſam mit den Männern
zu organiſieren haben, aber wir halten es doch für notwendig,
daß wir innerhalb der Partei Koch für die Frauen beſondere
Bildungsbeſtrebungen veranſtalten müſſen.

Genoſſe v. El m: Der neue Organiſationsentwurf geht von
dem Grundgedanken aus, daß die Mehrzahl der Männer Eſel
ſind. (Heiterkeit.) Das iſt ein nach den Erfahrungen aber
durchaus nicht berechtigtes Mißtrauen. Sie wollen die Ent-
ſcheidung über das Fortbeſtehen der Frauenbildungsvereine den
Genoſſen und Genoſſinnen der einzelnen Orte überlaſſen,
Wozu wollen Sie das noch beſonders beſtimmen Wo die Ge
noſſen und Genoſſinnen uneins ſind, haben die Genoſſen doch
die Mehrheit. Jetzt, wo die Möglichkeit beſtehen, die Frauen
der Partei anzugliedern, ſollte man das konſequent durchführen
und nicht Hintertüren aufmachen. Das würde einen heilloſen
Wirwarr geben. Frauenkonferenzen werden gewiß auch in der
Zukunft noch notwendig ſein, aber man überlaſſe doch darüber
die Entſcheidung dem Parteivorſtand. Es muß der Eindruck
vermieden werden, als ob die Frauenbewegung eigentlichrüber
der Geſamtbewegung ſtehe. Jch beantrage die Streichung der
Beſtimmungen in dem Organiſationsvorſchlag über die Dele-
gationen zum Parteitag. Sie werden damit motiviert, daß die
Frauen dort etwas lernen könnten. Nun, gerade in der letzten
Zeit hat man doch immer betont, daß auf die Parteitage nur
urteilsfähige Leute geſchickt werden dürfen, um einen Ausdruck

ſar Auch wenn esnicht feſtgelegt wird, können Sie dahin wirken daß in den

eine Frau delegiert wird.
Genoſſin Wengels-Berlin: Wenn Genoſſe v. Elm ſich

gegen einen Zwang für die Bildung beſonderer Frauenzu-
Küſte ausgeſprochen hat, ſo könnte die Faſſung dieſes

aſſus dahin gemildert werden, daß man ſtatt „ſind zu bilden“
ſagt „können gebildet werden“. Ueber ein ſcharfes Wort gegen
die Frauenbewegung ſollte ſich die Genoſſin Greiffenberg nicht
ſo ärgern. Würden wir alles erzählen, was uns in Berlin
glgzt wird, dann würden Sie ſtaunen. (Heiterkeit.) Natürlich
ürfen wir in die Vorſtände nur die tüchtigſten und beſten

Frauen ſchicken. (Sehr richtigl)
Genoſſin Reitze-Bremerhaven: Hoffentlich werden nun-

mehr die allgemeinen Parteiveranſtaltungen von den Frauen
beſſer beſucht als bisher! Das iſt die Hauptſache.

Genoſſin Grünber ge Nürnberg: Wir in München und
Nürnberg arbeiten mit den Parteigenoſſen ſehr harmoniſch zu-

und ich möchte nicht, daß draußen nach den Aus-
ührungen der Genoſſin Greiffenberg der Eindruck erweckt

wird, Bayern ſei gegen die Frauenorganiſation.
Genoſſin Kähler- Düſſeldorf: Der Organiſationsentwurf

erfüllt mich mit großer Freude, denn er enthält nur das, was
wir am Niederrhein längſt durchgeführt haben. Jn der Theorke

der Standpunkt Elms wunderſchön. Wäre er verheiratet
große Heiterkeit) und hätte das Haus voll Kinder, dann würde

er anders denken.
Die Diskuſſion wird geſchloſſen
Genoſſin Zietz (Schlußwort) Nur der Genoſſe v. Elm

hat Widerſpruch gegen den Organiſationsvorſchlag erhoben.
Jch weiß nicht, wie er zu der Anſchauung kommt, der Grund

edanke des Organiſationsentwurfs ſei der, daß alle MännerEſer ſeien. Wir wollen Arbeitsteilung ſchaffen und frühere

Hemmniſſe beſeitigen, weiter nichts. Daß es die Pflicht jedes
Parteigenoſſen iſt, ſeine weiblichen Partei zu
zuführen, iſt ſelbſtverſtändlich. Aber zwingen können wir nie
mand. Die Genoſſin Reitze hat es gut ſagen, die Genoſſinnenſollten in die allgemeinen Abende gehen. Sie iſt nicht erwerbs-

tätig und hat keine Kinder. Aber deswegen darf ſie doch nicht
den anderen, die in anderen wirtſchaftlichen Verhältniſſ
leben, dieſe Möglichkeit nehmen. Ueber die Frage, ob i
Bureau und in den Parteivorſtänden zwei vollwertige Ge
noſſinnen ſitzen ſollen, ſage ich, nachdem mein Namen genannt
iſt, kein Wort. Wir müſſen alle Quellen erſchließen, die der
Aufklärung der Frauen dienen können. Dann werden auch
dieſe Beſchlüſſe zu z und Frommen der Geſamtarbeiterſchaft
ausſchlagen. Beifall

Der Abänderungsantrag v. Elm wird mit großer Mehrheit
abgelehnt. Dagegen wird der Antrag Baader, falls der
Parteitag es ſanktioniert, daß das Frauenbureau weiter beſteht,
es mit zwei Genoſſinnen mit gleichen Rechten zu beſetzen, Weſen
ſechs Stimmen angenommen. Der Organiſationsentwurf ſelbſt
wird dann en bloc gegen drei Stimmen angenommen.
Der Organiſationsentwurf ſelbſt wird dann en bloc gegen drei
Stimmen angenommen, ebenſo die Reſolution Berlin auf
Beſtehenbleiben der Frauenbildungsvereine.

Wahlkreiſen, die mehrere Delegierte zum Parteitag ſchiken, t. Sehr richtig.)

Jn der Nachmittagsſitzung wird zunächſt das Referat über
den dritten Gegenſtand der Tagesordnung Die ſozialiſtiſche
Erziehung der Jugend a) Die Erziehung im Hauſe entgegen
genommen.

Referentin Genoſſin Duncker: Durch die ausführlichen
Referate des Genoſſen Schulz und der Genoſſin Zetkin auf dem
Mannheimer Parteitag ſind mir für mein heutiges Referat
gewiſſe Grenzen gezogen. Jch will mit Rückſicht auf jene aus
ülrlichen Vorträge die Frage ausſcheiden, ob die Familie bei
er Umformung, die ſie durch die Wandlung der wirtſchaftlichen

Verhältniſſe bekommen hat, noch als wichtiger Erziehungsfaktor
betrachtet werden kann und auch die Frage, wie weit die
Familie unter den obwaltenden ſozialen Verhältniſſen den An
orderungen, die wir an die Kindererziehung ſtellen müſſen,
erecht werden kann. Auch will ich auf die Fragen der geſchlecht
We Aufklärung der Kinder und ihre Lektüre heute nicht ein-

gehen, um nicht Geſagtes zu wiederholen. Wenn Erziehung
im allgemeinen eine planmäßige Einwirkung erwachſener
Menſchen auf die heranwachſenden iſt, ſo entſteht die Frage, ob
die Eltern nicht ſchon vor der Geburt des Kindes einen gewiſſen
erzieheriſchen Einfluß ausüben können. Die Wiſſenſchaft hat
feſtgeſtellt, daß geſchlechtliche Ausſchweifungen und Alkohol-
gut der Eltern eine geiſtige und körperliche Entartung des
Kindes zur Folge haben können und daß auch die körperliche
und geiſtige Verfaſſung der Mutter in der Zeit der Schwanger-
ſchaft von ſehr verhängnisvollen für die Nachkommen-
ſchaft werden kann. Die Kenntnis dieſer Tatſachen legt uns
Pflichten auf, die umſo zwingender werden, je mehr wir uns
ſozialiſtiſche Weltanſchauungen und Ethik zu eigen gemacht
haben. Die Eltern ſind nach unſerer Auffaſſung der Geſell-
ſchaft verantwortlich für die Qualität der Kinder. Die erſte
Erziehung an dem lebenden Kinde muß zur Grundlage eine
genaue Kenntnis des Kindes haben. Auch Kinder derſelben
Eltern können bekanntlich außerordentlich verſchieden ſein.
Weiter muß die Erziehung ein beſtimmtes Ziel haben, das wir
der Sittenlehre entnehmen müſſen. Dieſe iſt jedoch nichts ab-
ſolut Feſtſtehendes, ſie wandelt ſich mit den wirtſchaftlichen
Verhältniſſen. Das aufſtrebende“Proletariat hat andere ſitt-
liche Jdeale als das Bürgertum. Während für das Bürgertum
die Ausbildung des einzelnen Jndividuums das höchſte Jedal
war, ſteht dem Sozialismus die Geſamtheit über dem Jndi-
viduum. Natürlich wollen auch wir die möglichſte Entwickelung
aller Kräfte und Fähigkeiten des Jndividuums aber nicht um
des Jndividuums willen, ſondern um der Geſamtheit willen.
Wir fragen: was für Menſchen braucht unſer Kampf und die
Geſellſchaftsordnung, die wir erſtreben? Und die Antwort
darauf iſt: Wir brauchen Menſchen mit klarem, folgerichtigem
klaſſenbewußten Denken, mit ſtarkem Gerechtigkeitsgefühl, mit
ſozialem Empfinden, mit feſtem Wollen und ſolidariſchem
Handeln. Sehr wichtig für die Erziehung iſt die Tatſache, daß
ein außerordentlich großer Teil der Vorſtellungen, mit denen
der Geiſt ſpäter arbeitet, im vorſchulpflichtigen Alter gebildet
wird. Dazu kommt, daß die heutige Schule nicht entfernt das
leiſtet, was wir von ihr verlangen, insbeſondere im Religions-
unterricht fälſcht ſie auf Schritt und Tritt die natürlichen Zu-
ſammenhänge zwiſchen Grund und Folge. Ueberall wo es
möglich iſt, ſollten wir daher die Kinder dieſem Religionsunter-
richt entziehen. (Sehr richtigl) Jch habe in dieſer Hinſicht
lange geſchwankt, aber jetzt habe ich mich zu dieſer Anſchauung
dutchgerungen. Jch ſtehe auf dem Standpunkt, daß, wenn die
Schule die Autorität der Eltern nicht achtet, wir keine Ver-
pflichtung haben, die Atttörität der Schule zu achten. (Erneute
Zuſtimmung.) Wenn mein Kleiner nach Hauſe kam und mich
fragte, ob es einen Gott gibt, dann habe ich ihm geſagt: Gewiß,
es gibt Tauſende von Menſchen, die an einen Gott glauben.
Aber blicke einmal nach Rußland. Dort verhungern täglich
Hunderte und Tauſende. Wäre das möglich, wenn es einen
allgütigen und allmächtigen Gott gibt, der alles Unheil ver-
hindern könnte. Aber nicht nur gegen den Religionsunterricht
ſollten wir uns wenden, denn auch der übrige Unterricht iſt
reichlich mit religiöſen Stoffen getränkt. (Sehr richtig) Was
können wir nun den Kindern als Erſatz bieten? Voreilige Ge
noſſen antworten, man könne die Kinder doch auch nicht das
ſozialdemokratiſche Parteiprogramm auswendig lernen laſſen.
Wer das ſagt, vergißt, daß der Sozialismus nicht nur ein
politiſches Programm, ſondern eine Weltanſchau-

Natürlich können die Kinder in den
Familien nur dann zu ſozialiſtiſchen Denken erzogen werden wenn
die Eltern ſelbſt wiſſen, was Sozialismus iſt, wenn ſie den Wert
der menſchlichen Arbeit erkennen. Und da ſieht es noch in vielen
Familien ſehr ſchlimm aus. (Sehr richtigl) Wie oft hört man
von Arbeitereltern in Gegenwart ihrer Kinder die Worte ſagen
mein Kind ſoll einmal etwas Beſſeres werden als Arbeiter. Und
dann werden die Kinder hineingeſtopft in die Beamtenkarriere, wo
ihnen nicht nur der Zuſammenhang mit der Arbeiterklaſſe voll
kommen verloren geht, ſondern wo ſie ſich direkt ihrer Herkunft
ſchämen müſſen. (Sehr richtig laſſenbewußtſein heißt nicht
Klaſſenhäß gegen die a der anderen Klaſſen, ſondern
Klaſſenbewußtſein heißt Stolz auf die eigne Klaſſe. (Beifall.)
Dieſen Stolz wollen wir unſeren Kindern beibringen damit
ſie den Wert der menſchlichen Arbeit als die Quelle aller Kultur
erkennen lernen. (Lebhafter Beifall.) Hinweg deshalb mit den
dynaſtiſchen und patriotiſchen Liedern und hinein in die Arbeiter
familien mit den Axbeiterliedern, wenn ſie auch manchmal textlich
zu wünſchen übrig laſſen. Die Familie als kleinſte ſoziale Einheit
muß in den Kindern den Solidaritätsgedanken hegen und pflegen
und ſie kann das, Pgraneg et natürlich, daß Einigkeit und
Harmonie in ihr herrſcht. Auch in Proletarierfamilien hörk man
leider vielfach: Mit dem darfſt du nicht ſpielen, der iſt ſchmutzig
oder unartig. Das S Selbſtüberhebung und vernichtet das
Solidaritätsgefühl. Freilich dürfen die Eltern an nicht durch
Klatſchereien und höhniſchen Erzählungen über Nachbarn r
ſchlechtes Beiſpiel geben. Familiengefühl iſt aber noch nicht
Solidaritätsgefühl. Sie können in ſchroffen Gegenſatz treten.
Für den r Handwerker, den Bauern und auch
noch für den bo a Arbeiter vielfach gelten nur die
Bande der Blutsverwandſchaft oder Nachbarſchaft für das mo-
derne Fabrikproletariat ſind dieſe Bande längſt zerriſſen. Das
gneiſcrtee Schickſal, die ten ſbaſtube laſſenlage bindet.Pa iſt die Blüte der neuen ſittlichen Wrherny erwachſen, die

udderupe der Solidarität, mit der Weihnachtsbeſcherung der
inder der e Weber uſw. Wer heute der Gebende

iſt, der iſt morgen der Nehmende, und das hebt dieſe Solidarität
der Arbeiter über die bürgerliche Nächſtenliebe, der doch etwas

von Bettelſuppe anklebt. Starke n T wollen wir v
und in der t des Eigenſinns der Kinder wird leider
nach beiden Seiten gefehlt. Sich zum Sklaven kleiner launen
Puer Tyrannen machen, heißt r Willkür erziehen. Auch die

ütter haben gewiſſermaßen ein Anrecht auf eine 3 e Freiheit.
Aber es iſt auch falſch, den Eigenſinn unter allen Umſtänden
unterdrücken zu wollen durch barbariſche Strenge, durch ewigesReglementieren. Beſonders vom Uebel iſt die Vielkommandiererei
der Mütter. Nur dann etwas befehlen oder verbieten, wenn es
gilt, das Kind von etwas zurückzuhalten, was es entweder ſelbſt
gefährdet oder die Freiheit anderer verletzt; aber dann konſequent
und unerbittlich und nicht heute fo und morgen ſo. Den Gehor
ſam können wir nicht ganz entbehren, aber er darf nicht Zweckder Erziehung, ſondern nur Mittel zum Zweck ſein. Wir pol

ten

auch nicht blinden Gehorſam, ſondern den freien G
ſich unterwirft durch die Einſicht in die Gründe des
Vor allem vermeide man mit hungen, mit
bei der Begründung des Befehls zu wirken.
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dire W auch keinem anderen zu. d e
rafen unter Umſtänden ei i Vergehen Verim Verhältnis dem Ungewalſte

h e h h lareinigen. (Sehr gut). Es
nder mit den Folgen ihrer lungen

gigie i llei trat aDu un allein ge enSein, wie Commenius ſ 4 Wenn wir

agt ider Kinder durch kapitaliſtiſche Lohnardeit verwerfen, ſo müſſens ar des ehe z engeeen. Die e d
un e enſchen zudie wir erſtreben, eenſchen mit T
e und Sbrgefsh voraus. Daher müſſen wir dieſe x
chaften unſeren Kindern anerziehen. Jch konnte natürlich in
meinem Vortrage nur die ndlinien einer ſo Er
ziehung Jhnen vorführen. Wenn wirklich ſozialiſtiſcher Geiſt in
einer Familie herrſcht, brauchen wir uns nicht um die ſozialiſti
Erziehung zu bangen (Sehr richtig Aber es Se leider Genoſſen
gepus die den Sozialdemokraten ehen, ſobald ſie das Haus
etreten und innerhalb ihrer vier Wände die Schlafmütze des

liſters und Kleinbürgers über die Ohren ziehen. (Lebhafte
uſtimmung.) Wenn es uns ernſt iſt mit der ſozialiſtiſchen
ehung, ſo müſſen wir bei der Selbſterziehung den Anfang machen.
er ſozialiſtiſche Geiſt muß das tägliche Leben durchdringen. Dann

werden wir im proletariſchen Heim eine izſtätte geſchaffen
haben, in der begeiſterte Rekruten für unſer Freiheitsheer empor
wachſen, junge Kämpfer, i den Kampf, den wir begonnen haben,noch energiſcher weiter führen, dem Sieg entgegen. (Lebhafter

m Beifall.)ach kurzer Debatte wird einſtimmig beſchloſſen, das Referat
der Genoſſin Duncker in Broſchürenform herauszugeben.

Ueber b) Die Jugendorganiſation referiert Genoſſin Zetkin.
Sie unterbreitet der Konferenz folgende Leitſätze und folgende
Reſolution

A. Leitſätze.
J.

Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung entſteht notwendig inallen Ländern mit kapitaliſtiſcher Wirtſchaft. Sie iſt das Er-
gebnis einerſeits der durch die kapitaliſtiſche roduktionsweiſe
erzeugten wirtſchaftlichen und ſozialen Umwälzungen in ihrer
Rückwirkung auf die materielle und geiſtige Lage, ſowie auf das
Familienleben des Proletariats, damit auf e Fähigkeit zum
Unterhalt und zur Erziehung des Nachwuchſes, wie auch ande
rerſeits der Rückwirkung dieſer Umſtände e auf die
Revolutionierung der Stellung und des Bewußtſeins der
proletariſchen Jugend ſelbſt.

II.

Begünſtigt durch die Not des Proletariats und die tech-
niſchen Fortſchritte der Produktion verwandelt das Ausbeu-tu sbedurfnis des Kapitals die jugendlichen Proletarier aus
ſchutz und erziehungsbedürftigen Angehörigen der Familie in
ſelbſtändig erwerbende Lohnarbeiter in der Geſellſchaft. Damit
wird die Baſis ihrer wirtſchaftlichen Exiſtenz aus der Familie
in die Geſellſchaft verlegt und das alte Verhältnis zwiſchen
Eltern und Kindern von Grund aus umgewälzt, das auf dem
abſoluten Befehlsrecht der erſteren als wirtſchaftlich Erhalten-
den ebenſo der abſoluten Gehorſamspflicht der letzteren als
wirtſchaftlich Erhaltener beruhte. Die frühe wirtſchaftliche
Selbſtändigkeit der jugendlichen Proletarier hat ihre frühe
Pifti e, moraliſche und ſoziale Selbſtändigkeit zur Folge.

ie Pflicht, ja der Zwang zur Selbſterhaltung zieht das Recht
der Selbſtbeſtimmung nach ſich, das ſeinerſeits die Möglichkeit
zu freier, geſunder Entfaltung aller körperlichen und geiſtigen
Kräfte des einzelnen in ſich begreifen ſollte.

III.
m Triebwerk der h a Produktion, der kapitali-

ſtiſchen Ausbeutung unterworfen, losgelöſt von der alten ſozia
len Gemeinſchaft der Familie lernen ſich die jungen Prole-
tarier als eigenverpflichtete und eigenberechtigte Perſönlich-
keiten erkennen. Jm Triebwerk der Produktion, der kapitali-
ſtiſchen Ausbeutung unterworfen, werden ſie aber auch gleich
zeitig der neuen ſozialen Gemeinſchaft ihrer Klaſſe feſt ein-
g. liedert und begreifen ſich als Gleiche unter Gleichen, alschnarbeiter unter der Maſſe der Lohnarbeiter, den gleichen
ſozialen Geſetzen der Lebensentwicklung und Lebensbeſtätigung
unterworfen wie dieſe. Das Bedürfnis der er

iten nach Schus und Ergiehung als Vorausſetzungen

räfte ſtößt an die ſogialen Schranken der' proletariſchen
Klaſſenlage und kann von dem bürgerlichen Klaſſenſtaat, als
dem politiſchen Herrſchaftsorgan der kapitaliſtiſchen Ausbeu-
tungswirtſchaft nicht befriedigt werden. Es enthüllt ſich den
jugendlichen Proletariern als das Recht ihrer Klaſſe auf jene
vollmenſchliche Entwicklungs- und Wirkungsmöglichkeit, welche
dem Stande der heutigen Kultur entſpricht. Dieſes Recht
wurzelt in der r und e Bedeutung des Proletariats, muß ſich gegen die ausbeutende Minderheit und ihren
Staat im bewußt ge hrten proletariſchen Klaſſenkampfe
ſam durchſetzen und findet erſt mit der Ueberwindung der kapi-
taliſtiſchen Ordnung und der Aufrichtung der ſozialiſtiſchen Ge-
i freier, gleichberechtigter Arbeiter ſeine volle Aner-
ennung und Verwirklichungsmöglichkeit.

ür die jugendlichen Proletarier fällt daher das Lebens-
intereſſe ihrer Jugend mit dem Lebensintepreſſe ihrer Klaſſe zu
ſammen und führt ſie mit zwingender Logik zum Sozialismus.

IV.
Die Erziehung der jugendlichen Proletariermaſſen im Geiſte

des Sozialismus und i die Ziele des Sozialismus iſt daher
die Aufgabe der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung. Dieſe Auf-abe ſus ſie auf dem Wege der proletariſchen Selbſthilfe zu

öſen und zwar dadurch, daß ſie erſtens planmäßig der Ver-
kümmerung und Vernichtung körperlichen und geiſtig- ſittlichen
Lebens entigegenwirkt, welche der proletariſchen als
Feas der kapitaliſtiſchen Ausbeutun rer Arbeitskraft, der

gut ihrer Erziehung in der Kindheit durch Haus und
7 e und beſtimmter verwahrloſender Einflüſſe der kapitali-
ſtiſchen Geſellſchaft droht; zweitens ebenſo planmäßig die nor-
male Entwicklung r Lebens durch die Vermittlung mate-

eller und ideeller Bildungselemente fördert. Die Durchträn-

z der 1 i mit der rEr oe
e a e Jugen egun ebt, mu uß-er e eines normalen eigen Entwicklungsprozeſſes

ein. Zu dieſem Zwecke muß die ſozialiſtiſche Jugendbevor allem die wie Erkenntte der eigen
lichen Entwicklung der Natur und Geſellſchaft nutzbar

wie auch der perſönlich hebenden Bildungselemente des
Natur- und Kunſtgenuſſes. Zu dieſem Zwecke muß aber
auch bei Vermittlung des Bildungsſtoffes wie der Prägung
ihres geſamten inneren und äußeren Lebens berü gen,
Perr die moderne Pädagogik betreffs der gefunden Entwicklungleiblichen und geiſtigen Kräfte feſtgeſtellt hat.

V.
e ſogialiſtiſche Jugendbewegung kann die ihr geſtellte Auf-ger J le als e San tdes allgemeinen proletariſchen Emangzipations fes, von

dem ſie Ziel und Inhalt empfängt. Sie muß daher in engſtem
geiſtigem und ſoweit das möglich iſt auch organiſatoriſchem Zu

enhang mit den reifen Trägern d Kampfes bleiben,
deren neten dur Die o r rnreifender Kräfte angewieſen iſt. eichz arf ſiee h ädlens rer her Aufgabe der
Organiſation. elr ne ber roten chend dem Zielzum hewußten und

e e

riti S
fie e Entwicklung der ſich regenden leiblichen und ſeeliſchen

modernen Il
e
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alte tnisal r Venbern
bewegung bedeutet eine der wichtiga d deren Tendenz darauf

den von der erzeugten, von der bürgerlichen Ordnung enkwigelten
l Entwickl und geſellBur rcc,ſchichtlich ialiſtiſchen V. ell et e

bloß in politiſcher und ökonomiſcher, ſondern auch in geiſtig

ſittlicher neue einheitliche Weltan ver
rwirklichen Prakti ellt ſich die ſozialiſtiſche Jubewegung dar als ein a des all elnen J

ionskampfes und zwar als Teil, der mit demſchritt der kapitaliſtiſchen Produktion, der Verſchärfung der
laſſengegenſätze und der ſzidunag der Klaſſenkämpfe an Be

deutung gewinnt. Die reife, kämpfende Generation des klaſſen
bewußten Proletariats darf nicht tatenlos 3 daß deſſen
jugendliche Glieder in dem kapitaliſtiſchen irtſchaftsbetrieb
zu Lohndrückern und Streikbrechern, in der Kaſerne zu Werk
zeugen der brutalen Gewalt herabgewürdigt werden, welche
die kapitaliſtiſche Klaſſenherrſchaft ſchützen und verewigen ſollen;
daß bürgerliche Bewegungen Geiſt und Herz der proletariſchen
Jugend ihrer eigenen Klaſſe und deren hiſtoriſchen Aufgaben
entfremden und mit bürgerlicher Jdeologie vergiften. Sie
muß, je mehr ihr zielbewußter Kampf das Gebiet ihrer Be
tätigung erweitert und die vorliegenden Aufgaben ſpezialiſiert,
um ſo eifriger darauf bedacht ſein, Träger der proletariſchen
Emanzipationsbeſtrebungen zu erziehen, die eine gründliche und
feſte theoretiſche Erkenntnis mit praktiſcher Wirkungsfähigkeit
und tatkräftigem, zukunftsfrohem Jdealismus verbinden. Sie
bedarf der vorwärtstreibenden, geiſtigen und ſittlichen Vor
züge der Jugend als eines weſentlichen Faktors, der ihre eigene
Bewegung jugendfriſch und jugendkräftig erhält. Sie iſt im
Hinblick auf das Endziel des Proletariats verpflichtet, für das
Heranwachſen eines Geſchlechts zu ſorgen, das ihr eigenes
Werk im beſten geſchichtlichen Sinne weiterführt, d. h. über
flügelt. Das geſamte kämpfende Proletariat muß daher Mit
träger der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung ſein.

VII.
Um in dieſem Sinne ſeinen Verpflichtungen gerecht zu wer

den, muß es der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung die Be-
wegungsfreiheit ſichern, deren ſie für die Erfüllung ihrer Auf-
gaben bedarf. Es muß ihr gleichzeitig moraliſch und materiell
alle Beihilfe gewähren, die zur Erringung ihrer Ziele er-
forderlich iſt und den großen grundſätzlichen Richtlinien des
ſozialdemokratiſchen Bildungsprogramms entſpricht. (Siehe
Reſolution zum Mannheimer Parteitag.) Als Aufgabe des ge
ſamten kämpfenden Proletariats erfaßt und vom geſamten
kämpfenden Proletariat getragen, wird die ſozialiſtiſche Jugend
bewegung zum gewaltigen Stück ſozial-pädagogiſcher Praxis,
das die Geſchichte kennt.

B. Reſolution.
Die Konferenz ſozialdemokratiſcher Frauen zu Nürnberg

ſtimmt den ihr vorliegenden Leitſätzen zur Frage der ſoziali-
ſtiſchen Jugendorganiſation und den ſich aus ihnen ergebenden
praktiſchen Konſequenzen zu.

Sie begrüßt aufs freudigſte die internationale ſozialiſtiſche
Jugendbewegung als ein wichtiges, ja unentbehrliches Glied der
proletariſchen Emanzipationsbeſtrebungen.

Dem Ziel und dem Weſen der ſozialiſtiſchen r
wegung entſprechend, können ihre Aufgaben am erfolgreichſten
in beſonderen Jugendorganiſationen erfüllt werden, welche die
ſchulentlaſſenen jugendlichen Proletarier beider Geſchlechter
aufnehmen und volles Recht der Selbſtverwaltung und Selbſt
beſtimmung beſitzen, deren Leitungen jedoch Vertreter des ge
werkſchaftlich und politiſch organiſierten Proletariats mit be-
ratender Stimme zur Seite ſtehen.

Wo die Gründung ſolcher Organiſationen nicht möglich iſt,
37 zweckentſprechende Jugendbildungskommiſſionen zu konſti

uieren.
Die Vereine und Kommiſſionen haben in engſter innerer

Fühlung und, wo es das Geſetz erlaubt, auch in organiſatori-
ſcher Verbindung mit den übrigen Organiſationen des Prole-
tariats zu ſtehen. Jhre Hauptaufgabe iſt, im Geiſte der Reſo-
lution über die Bildung der arbeitenden Jugend, welche die
internationale ſogzialiſtiſche Fugendkonferenz zu Stuttgart an

enommen hat, die körperliche und geiſtigſittliche Entwicklung
E er jungen P roletarier zu fördern. Sie ſind daber organiſch

beſonders mit den Bildungsinſtitutionen zu verbinden, welche
das klaſſenbewußte Proletariat in immer größerer Zahl und
Vollkommenheit zu ſchaffen beginnt. Jnwieweit ſie ſich neben
dem hervorgehobenen Hauptziel im Jntereſſe der proletariſchen
Jugend oder des geſamten Proletariats der Erfüllung von
Sonderaufgaben zuwenden Schutz der Lehrlinge und jugend-
lichen Arbeiter, Agitation für den geſetzlichen Arbeiterſchutz,
Verbreitung von Aufklärung über das Weſen des Militaris
mus uſw. uſw.), können ſie nicht allein entſcheiden, ſondern
nur gemeinſam mit den in Betracht kommenden Organiſationen
des Proletariats.

Wo es die Verhältniſſe irgendwie geſtatten, ſind die Jnſti-
tutionen zur Jugendbildung in zwei Sektionen zu gliedern,
von denen die eine für die jungen Proletarier bis zum Alter
von 16 Jahren, die andere für die über 16 Jahre beſtimmt iſt.Die Beſtrebungen zur r der Jugend
erhalten einen feſten geiſtigen Mittelpunkt durch ein eigenes

eriodiſches Organ, das methodiſch in die Theorien des wiſſen
chaftlichen Soziglismus einführt und neben der allgemeinen

geiſtigen Entwicklung die Charakterbildung fördert.
ie politiſchen und gewerkſchaftlichen Organiſationen des

Proletariats ſind verpflichtet, die ſozialiſtiſche Jugendbewegung
moraliſch und materiell in weitgehender Weiſe zu unterſtützen.

Neben der direkten Förderung, die ſie ihr zuteil werden
laſſen müſſen, können ſie ihren Beſtrebungen im
noch förderlich ſein durch die Errichtung von BVibliotheken und
Leſezimmern, durch die Beſchaffung von Lokalitäten ohne Trink
wang, von Gärten und Spielplätzen, durch eine zweckent-
prechende Geſtaltung ihrer Feſte und Ausflüge und auf andere
geeignete Weiſe.

licht, ihre Mitglieder unabläſſi

beſonderen

Es iſt des weiteren ihre
daran zu erinnern, was ſie als Eltern, Arbeitskameraden un

reunde den jungen Proletariern ſchuldig ſind: Das Beiſpiel
eines Lebens, welches die geiſtig und ſittlich hebende Macht der
h z verkörpert; ein Verhalten, das von jener
Achtung und Shympathie durchdrungen iſt, auf welches die
Leidensgenoſſen von heute, die heranreifendett, gleichverpflichte-
ten und gleichberechtigten von morgen ein
Recht haben; das ernſtliche Bemühen, der ſozialiſtiſchen Jugend
bewegung neue Mitglieder zu werben und ihr Wirken zu unter
e gar aliſtiſcher Frauen zu uauftragt ihr Bureau, ihre Beſchlüſſe wie die vorliegenden Leit-
ſätze dem ſozialdemokratiſchen krä7 u überweiſen und vorihm dte a ger ieukeer n fuhle 7
mit regſtem er für die pra e Dur run r gefaßten Beſchlüſſe zu wirken. s 2

Genoſſin Zetkin: Die de liorganiſationen e im e n on W z W

o i randelten Frage der Jugenderziehung zu Hauſefl Aber in dem
mit der eben be
und iſt für die Mütter eine ernſte
heißen Streite, der jetzt entbrannt iſt, faſſen ſowohl die Gegner
wie die Freunde der r die Frage viel zu en
auf. Den Bedürfniſſen des Tages auf politiſche und gewerk-
ſchaftlichem Gebiet wird ſchon von ſe ung getragen;
aber nur, wenn man die e im weiteren Sinne auf t.
wenn man die geſchichtlich treibenden Kräfte t die hinter
der Jugendbewegung ſtehen und ſich danach richtet, wird man

Je iſt, di e der Erungsbed
chafft. Die ju

sbeutung ü
ie e enug herangereift ſind, um
Kampf um die können.auch eine ehe er teüung und dem femn

ro r. vor ſich. In derſelben Art, wiedes ndlig e Frauen mit ihrerngeſcue Betätigung vollzogen hat. t
Proletarier anfan r r eigenes Brot zu eſſen, vollzieht ſich
eine allmähliche Umwälzung des alten Verhältniſſes zwiſchen

tern und Kindern. rohe brutale c vonfrüher, das ſich au te auf dem abſoluten lsrecht der
Eltern als der wirtſchaftlich Erhaltenden, wird e ife durch das
Verhältnis der Kameradſchaft und ä,- zwiſchen Eltern
und Kindern. Mit der Pflicht. ihre Exiſtenz ſe z
e verlan die jungen Proletarier auch i
immungsrecht. Aber der junge Proletarier erwacht nicht nur

zur Erkenntnis der eigenberechtigten Perſönlichkeit, er fühlt
auch vom erſten Tage, wo er in der Tretmühle des Erwerbs-
lebens eingeſpannt wird, daß er in dem wirtſchaftlichen und
ſozialen Leben als einzelner nichts bedeutet, daß er ein wa
cher, ein Beſiegter iſt im Kampfe mit dem Leben und daß er
die Kraft zum Siege nur durch die Solidarität durch die Ge
meinſamkeit finden kann. Er lernt &g nicht bloß als Per-
ſönlichkeit ſondern als Glied ſeiner Klaſſe kennen. Und der
junge Proletarier erkennt weiter, daß die Schranken der Ent
wicklung ſeiner Perſönlichkeit nicht in ſeiner Jugend, ſeiner
perſönlichen Begabung liegen, ſondern einzig und allein in der
Klaſſenlage des geſamten Proletariats. Er erkennt, daß die
bürgerliche Geſellſchaft nichts tut, um die erzieheriſchen Pflich
ten, die ſie der Familie unmöglich macht, von ſich aus zu über
nehmen. Wie er die Armeleuteſchule als ein Inſtrument zur
eiſtigen Knebelung des Proletariats erkennt, muß er auch
ehen, daß alle ſonſtigen Bildungsgelegenheiten für ihn in der

bürgerlichen Geſellſchaft nur die Aufgabe haben, den Geiſt des
Proletariats zu umnebeln und zu knechten. Das tun alle Schul
einrichtungen unſeres Klaſſenſtaates. Und deshalb iſt die
ſozialiſtiſche Jugendbewegung ein Stück jener proletariſchen
praktiſchen Selbſthilfe, zu der das Proletariat im Klaſſen
kampf gedrängt wird. Wie die Frauen den ſie angehenden Teil
der politiſchen gewerkſchaftlichen und genoſſenſchaftlichen Be
wegugg ſelbſt erledigen, ſo müſſen wir auch den Jugendlichen
überlaſſen, ihre Bewegung ſelbſt zu leiten. Das entſpricht nur
unſerem Prinzip der Selbſtbetätigung und Selbſterziehung.
Die Jugendbewegung oll nicht einzelnen frühreifen Perſön-
lichkeiten die Möglichkeit geben, zu erfaſſen, wie der Sozialis
mus ſich räuſpert und wie er ſpuckt, ſondern ſie will die jugend-
lichen Kräfte, wenn ſie herangereift ſind, zu zukunftsfrohem
und begeiſtertem Handeln erziehen. Das kann aber nur ge
ſchehen in Verbindung mit einer Hebung des Perſönlichkeits-
bewußtſeins und dieſer Hebung wiederum muß vorangehen eine
Abſchaffung der Ausbeutung der jugendlichen Arbeitskräfte.
Damit nicht genug: Die ſozialiſtiſche Jugendbewegung muß
einer ganzen Reihe von verwahrloſenden und verderblichen
Einflüſſen der kapitaliſtiſchen Geſellſchaft entgegenwirken; dem
Alkoholismus, der Schundliteratur, der Afterkunſt.

Sie kann ſich aber nicht damit begnügen, nur abzuwehren
muß auch aufbauen, wie das Genoſſin Roland-Holſt au

er Stuttgarter internationalen Konferenz der Jugendorganiſa-
tionen ſo vorzüglich ausgeführt hat. Nicht auf kleinliche Ver
einsmeierei läuft die Jugendbewegung hinaus, ſie iſt von
hohen ſittlichen Jdealen getragen. Durch Sport und Leibes-
übungen ſoll ſie der Entartung der Muskeln und Nerven im
kapitaliſtiſchen Fabrikbetriebe entgegenwirken, im ugendlichen
Arbeiter die Freude an der Kraft und Geſundheit des Körpers
wiedergeben, die geſunde Freude am Körper, die eine chriſtlich
moraliſierende Auffaſſung großen Teilen des Volkes genommen
und beſchmutzt hat; ſie ſoll den jungen Proletarier bekannt
machen mit den Geſetzen der e einer geſunden und
zweckentſprechenden Lebensführung, durch vernünſtige, zartfühlende und rein eng wiſſenſchaſtliche Aufklärung Wer e

Indem di

Fragen die Bezie ungen zwiſchen den Geſchlechtern auf eine
eſunde ine Baſis ſtellen, den jungen Proletarier z
nterſchied des Geſchlechts darüber aufklären, daß auch der

mächtigſte Naturtrieb neben dem Hunger der Geſchlechtstriebnicht nur als roher blinder Naturtrieb wüten S ondern
mit geiſtigem ſittlichen Gehalt durchdrungen werden muß. Die
ſozialiſtiſche Ju h ſoll natürlich ohne verwirrende
äußerliche Vielwiſſerei durch Einführung in das Leben der

Natur und das geſellſchaftliche Leben den jungen Proletarier
für

o

die Entwicklungsgeſetze zeigen, dann wird kein
religiöſen Myſtizismus, der nur zu oft auch in ſozialer Beziehung zu einem Myſtizismus rt. Es kann n t Aufgabe
der Jugendbewegung ſein, in einer Schnellbleiche ober Preſſe
einzelnen frühreifen Perſönlichkeiten die Möglichkeit zu geben,ſich auszuleben, ſondern die breiteſten Kreiſe der proketadſchen

Jugend zur ſozialiſtiſchen Erkenntnis zu bringen. Dann werden nicht mehr im Leben und Tun der einzelnen ſich Uiffenre

Gegenſätze zeigen, werden nicht mehr die beſten ſſen und
Gewerkſchaftler in ihrem Privatleben ſich nach einer ganz bür-
gerlichen Weltanſchauung betätigen, dann erhalten wir ein feſtverankertes und verwurzeltes ſogialiſtiſches Jnnenleben, das ſich
durch kein Geſetz, durch kein Drohen mit Bajonetten etwas
abhandeln läßt. Zu dieſer Aufgabe aber bedarf die ledichiſtiſw
Jugendbewegung eines er Organs, einer eigenen Organi
ſation. Die gewerkſchaftlichen und auch die politiſchen Organiſa-tionen können dieſe Aufgabe nicht erfüllen. Jch ſage da nicht
im Hinblick auf das Vereinsgeſetz, dieſe Spottgeburt aus kon
ſervativem Feuer und liberalem Dreck. ie gewerk icheund auch die politiſche Organiſation ſind mit h

laſtet, daher hat ja auch die Notwendigkeitper zu ſehrer Gründung von Bildun 8ausſ n und Bildu a
tionen herausgeſtellt. Mit dieſen wird die r gend
organiſation innerlich zu verbinden ſein. Aber dieſe aniſa
tion der ſozialiſtiſchen Jugendbewegung muß ſelbſtändig
ein, Selbdſtentſcheidungs- und Beſtimmungsrecht haben. Das
ſt ein wichtiger Faktor der modernen wiſſenſchaft i Päda-

geeit Nur dann wird bei der Jugend der tn fe
er höchſte Ehrgeiz ausgelöſt, wenn wir r n ihren Organi-ſationen das Recht der Selbſtbeſtimmung aſfen. Das ren

auch die Leiter der machen Jugendbereine anerkannt und
ſelbſt der preußiſche Handelsminiſter hat kürzlich in einem Er
laß den Grundſatz vertreten, daß die Vereine der Fortbildungs
Wer elbſtändig arbeiten ſollen. Die Sozialdemo

atie hat keine Veranlaſſung, ſich in bezug auf die Verwirk
lichung dieſer wichtigen Prinzipien von den Leitern der o
liſchen Jugendorganiſationen nicht übertreffen zu laſſen. atürlich müſſen die zangereg Genoſſen auf den Rat er älteren

Genoſſen hören und i r durchaus nichts dagegen ei
wenden, wenn man den älteren Genoſſen in irgendeiner
eine Art Mitwirkung an den Jugendorganiſationen gewährte
Gegenüber manchen Bedenken in ſie ſtiſchen Kreiſen ge
die Erziehung der Jugend beiderlei Geſchlechts zum J enbewußtſein in re ghgen Organiſationen, ſehe ich in
dieſer gemeinſamen Erziehung einen Vorteil.

Schon in der z Ddong
a

aniſation muß die Grundlgelegt werden, d er J age dazu
ngling in der Jungfrau die Kampf53 ſin ehrt und achtet. Seht richtig!) De et

afür, daß zwei Sektionen für die verſchiedenen Altersſtufen
unter 13 und über 13 Jahre geſchaffen werden. N i
ſollen die Proletarier nicht zwangsweiſe in der unteren Se
tion feſtgehalten werden, wenn ſie der Grad ihrer perſönlichenEntwickelung dazu ar in die höhere Sektion a
Aber ich m eine Gruppe haben, in den ſowohl der Stoff
wie die Darbietung des Stoffes der großen Maſſe der Ju

s r eigen en erichen Proletarier werden der
rantwortet, ehe ihre körperlichen und

n
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V

Art der Abſtimmung ni

gung iſt uns ein Be dr der Geſehchyare ehe le man innerli
m der W nden Klaſſengewalt verachtet, e t
eine Segen erreicht, daß die

das ſie nicht erdroſſelnr gut!) Das eleter
dieeben zu ange der Tat

jache, daß die nd imen rMöglichteit rechnen,
talen rohen Gewalt gut werden ſoll, wel das letzteBollwerk der bür erf et.des Proletariats über ca rn

Wenn der Befehlergeht, gegen den inneren Feind ieren, ſo muß unſerewiſſen, wo der innere Feind t, und auf welcher

e er zu ſuchen iſt. u gutl) Wir können nicht die
er chenden in unſeren Beſitz bringen,

aber wir können die W ſo vorbereiten, daß die Köpfe der
u V die dieſe Mordwerkzeuge bedienen, nach der richtigen

anze Bewegung. Die Klaſſenbewegung des
ſowohl der älkeren Leute, die wägen aber

v der jungen Elemente, die zum wegen drängen. Jch weiß

wo r a w r 7 Wegeewiſſen nſatz ſe zu den Be en des Parteivorſtan-es und u des r öeneſe hege es. Niemand
J t Aber dieſer senſs iſt das

kleinere Uebel, das wir im ereſſe der Sache ſe wählen
u (Sehr richtig!), und das außerdem ſehr bald durch die

n

annehmendie efreiung der grgen Menſchheit verbürgen, wirken wir

r gelangt, der den Willender in dem Worte unferes Marx ſeinen Ausdruck findet: Die
Philoſophen haben bis jetzt die Welt verſchieden interpretiert,
worauf es aber vor allem ankommt, iſt, ſie zu verändern. Sor
en wir dafür, n die ſozialiſtiſche Jugendbewegung dieſe
ufgabe Ilt. (Stürmiſcher Beifall.)
Auf Antrag

Leitſätze und die Reſolution dem Parteitag als Material zu
da die Konferenz bindende Beſchlüſſe noch nicht

nne.faſſen
Genoſſe Henke Bremen: So gut der Gewerkſchafts-Kongreß zu dieſer Frage einen Beſchluß See hat, ſo gut kön

nen wir es hier ne ch beantrage deshalb,daß mit der Ueberweiſung der Leitſätze und der Reſolution
den Fprel as die Konferenz eine Willenskundgebung dahin
bt, daß ſo mit den Ausführungen der Genoſſin Zetkineinverſtanden iſt.

Genoſſin Grünberg- Nürnberg: Wenn wir hier ein Ur-
teil abgeben ſollen, dann müſſen wir vorher diskutieren.

Genoſſin Zietz Jch laſſe dann darüber abſtimmen, vb
die Konferenz e den Ausführungen der Genoſſin Zetkin
einverſtanden erklärt oder nicht.

Genoſſe v. El m Jch v dagegen, daß jetzt die Ab
ſtimmung in dieſer Weiſe ge 9weß wird. (Unruhe.) Die
gr. heit der Konferenz hat bereits dahin entſchieden,

Leitſäße und Reſolution dem Parteitag lediglich als Ma-

terial zu vſtimmungs-verfahren.
Genoſſe Henke Wir ſind berechtigt, 4 unſere Meinung

erweiſen. Jch proteſtiere gegen dieſes

zum Ausdruck zu bringen. Jch habe mich durch die Ausfüh-
rungen der Genoſſin Zetkin überzeugen laſſen, und wenn der
Genoſſe v. Elm ni er iſt, ſo braucht er ja nur gegendie Reſolution zu 377 3 g.)

Genoſſin Grünberg Wir laſſen uns durch eine ſolche
majgriſieren. Wenn der Genoſſe

Henke r ſei ne n Kopf durchſeen r will, dann mag T erſt ine
8kuſſion zulaſſen.
Genoſſin Zetkin: Wir ſind vollſtändig vergeht in die

3 age eine beſtimmte Haltung einzunehmen. Selbſtverſtänd-
ich können wir hier keine bindenden Beſchlüſſe faſſen, ſondern

nur eine vorbereitende Tätigkeit f. den Parteitag ausführen.
Bei der Abſtimmung ergibt eine große für

die re der Genoſſin Zetkin. (Genoſſe v. Elm: Bei einem
r ſtimmungsmodus wird de vernünftige Menſch
er Abſtimmung enthalten. Das iſt ein Unfug.)
Schließlich wird noch eine Reſolution angenommen, die es

allen Parteigenoſſen zur icht macht, ihre weiblichen Ange
hörigen den iorganiſationen zuzuführen. Nach einemanfeuernden lußwort der Genoſſin Zetkin erreicht die Kon-

fereng um 8 abends ihr Ende.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 14. September 1908.

Allzuſchneidig
a fich der in der Sonntagnacht dienſthabende Arzt in
der Augenklinik dem freiwilligen Begleiter eines Kranken
gegenüber. Das kam ſo: Als r Genoſſen geſtern, Sonn
kag abend 12.17 auf dem hieſigen Bahnhof ankamen, fiel ihnen
ein junger Mann auf, der, beide Augen und das Geſicht bis

Mund verbunden, von einem andern Manne und einem
beiter geführt, ebenfalls den Bahnhof verließ. Voll

Miileid erkundigten ſie ſich nach der Urſache des Verbandes
und erfuhren hierbei, daß der junge Mann nach der Augen
klinik gebracht werden ſollte. Da einen der Genoſſen der Weg
dort vorüberführte und der Begleiter des Kranken die Klinik
nicht wußte, nahm er freiwillig den einen Arm des unſicher
und langſam auf der Straße dahinſchreitenden Kranken, um
beide nach der Augenklinik zu bringen. Unterwegs erfuhr er,

der junge Mann verunglückt war. Beide waren aus Bad
B

„v
bra, wo am N ittag ſich einige junge Leute damitergnügten“, Pale W die Erde einzugraben und dasſelbe

durch eine Zündſchnur zur Exploſion zu bringen. Als es nicht
explodieren wollte, ſah der 17jährige Bäckergehilfe Naumann
nach. In demſelben Augenblick explodierte das Pulver und
verletzte dem Naumann Geſicht und beide Augen ganz erheblich,
ſo der Bibrger Arzt nach Anlegung eines Notverbandes
die ſchleunigſte Ueberführung nach der hieſigen Klinik an
ordnete.

i der überIn der Klinik nun angelangt, mußte der Kranke
heftige Schmerzen klagte und ſich vor Schwäche n w3
halten konnte, ſo daß ihn ſeine BVegleiter ſtützen mußten) un
ſeine Begleiter giemlich eine Viertelſtunde warteten, ehe Ein

ächter ſelbſt, der zweimal an deni e et en ein indem er net ein

lich weiten Weg bis in das Hauptgebäude hat.

v. El m beſchließt die Konferenz zunächſt, die

en n eDas Warten ſoll daran liegen, daß
der Kaſtellan am äußerſten Ende wohnt und daher m 47
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Mißſtand, der ſchleunigſt beſeitigt werden müßte. Denn es
kann ſich auch einmal um Leben und Tod handeln, und wo es
auf Sekunden SEndlich, kurz vor 1 Uhr, fanden die
drei Einlaß. Die Perſonalien des Kranken wurden aufge
nommen und der Kaſtellan entfernte ſich, um einen Arzt zu
holen. Nuch einigen Minuten war derſelbe ein noch
junger Mann, zur Stelle.

Selbſtverſtändlich fragte er nach der Urſache der Erkrankung,
unſer Genoſſe, als der Zunächſtſtehende und Redegewandtere,
gab dem Arzt bereitwilligſt Auskunft, mehr wußte nämlich
der wirkliche Begleiter auch nicht. Ohne den Patienten an
zuſehen, fragte da plötzlich der Arzt: Wer ſind Sie? Unſer
Genoſſe erwiderte daraufhin prompt: „Das iſt hier doch Neben
ſache. Die Hauptſache iſt doch der Patient. Die beiden ſind
aus Bibra und ich habe ſie nur vom Bahnhof aus freiwillig
begleitet!“ Daraufhin der Arzt im Leutnantston: „Jch will
wiſſen, wer Sie ſind!“ Unſer Genoſſe: „Jch habe es doch
ſchon geſagt, daß das Nebenſache iſt. Nehmen Sie ſich doch
lieber des Patienten anl“

Daraufhin „hauchte“ der Arzt unſern Genoſſen an: „Machen
Sie, daß Sie hinaus kommen. Verlaſſen Sie ſofort das Zim
merl“ Unſer Genoſſe ging und wartete auf dem Korridor,
bis ihm das verſchloſſene Haustor geöffnet wurde. Das tat
aber nicht der Kaſtellan, nein, der Arzt ſchloß höchſt eigen
händig die Tür auf, wobei er noch ohne Anlaß ſagte: „Hier
bin ich Herrl!“ worauf unſer Genoſſe erwiderte: „Jch weiß
es!“ Darauf ſagte der Arzt: „Hinaus!“ Unſer ſo höflich
hinauskomplimentierte Genoſſe wartete dann draußen auf den
Bibraer Begleiter, um deſſen Namen zu erfahren und ſeine
Zeugenſchaft feſtzuſtellen. Denn bisher wußte keiner vom
andern, wer er war. Da erfuhr unſer Genoſſe nun, daß der
Arzt nochmals gefragt habe: „Wer war der Herr worauf ihm
die alleinrichtige Antwort wurde: „Jch weiß es nicht, er hat
uns nur vom Bahnhof aus freiwillig begleitet!“ Da ſagte der
Arzt: „Jch dachte es wäre ein Arzt!“

Hier muß denn doch gefragt werden: Was geht einem Arzt
die Begleitung eines Patienten an? Soll dieſelbe vielleicht
ſämtliche Familienpapiere mitbringen, damit ein Arzt genau
weiß, wer den Patienten bringt? Oder ſoll etwa die Mild-
herzigkeit „geſtärkt“ werden. Wir nehmen allerdings zugun
ſten er zahlreichen Aerzteſchaft der Kliniken an, daß es nicht
viele ſolcher wenig höflicher Aerzte gibt, aber auch dieſen
wenigen müßte von ſeiten der oberſten Geſchäftsleitung bei-
gebracht werden, daß ſie der Patienten nicht der Begleitmann
ſchaften wegen da ſind.

Was wäre denn übrigens geweſen, wenn der freiwillige Be
gleiter wirklich auch ein Arzt geweſen wäre? Denn Aerzte
ſind doch die prädeſtinierten Menſchenfreundel Hätte er ihn
dann auch ſo hinausgewimmelt? Faſt ſcheint es uns ſol!
Aber warum denn einem Kollegen gegenüber ſo unkollegial?
Uebrigens mag der betreffende Nachtarzt froh ſein, daß der
Hinausgewieſene kein Arzt fondern nur ein ſozialdemokra
tiſcher Redakteur war. Denn das Geſchilderte iſt unſerm
Kollegen Fröhlich paſſiert. War es aber ein wirklicher Arzt,
ſo hätte das Verhalten des Nachtarztes unbedingt zu einem
blutigen Ehrenhandel führen müſſen. Da wir aber weniger
blutdürſtig ſind, würden wir höchſtens ein Duell mit Knigges
Umgang mit Menſchen eingehen, wir wüßten, daß wir ſiegen
würden.

Jm übrigen können wir erfreulicherweiſe melden, daß der
junge Menſch ſeinen Leichtſinn wahrſcheinlich nicht mit Ver-
luſt des Augenlichts büßen wird. Es bleiben ihm höchſtens
einige Narben von den Brandwunden im Geſicht, die ihn vor
ähnlichen Streichen bewahren werden.

Ein Theaterabend
wird nächſten Sonnabend, den 19. September, im Volkspark
vom Sozialdemokratiſchen Verein für ſeine Mitglieder veranſtaltet
werden. Zur Aufführung gelangt das dreiaktige Drama „Am
Vorabend“ von Leopold Kampf, ein Werk, das in packender,
lebensvoller Weiſe in die gegenwärtigen Verhältniſſe Rußlands
hineinführt. Der Dichter zeigt mit überzeugender Geſtaltungs
kraft die Leiden und Kämpfe des ruſſiſchen Volks, die gerade jetzt

durch das Manifeſt des greiſen Tolſtoi der geſamten Kulturwelt
vor Augen geführt wurden. Beſſer als durch einen langen Vor
trag kann den Halleſchen Parteigenoſſen und deren Angehörigen
durch lebenswahre und überzeugende Bühnenbilder ein Einblick in
die erſchütternden Ereigniſſe gegeben werden, die ſich in unſeren
Tagen in dem ruſſiſchen Rieſenreiche abſpielen. Die Aufführung
erfolgt durch die dramatiſche Abteilung des Sozialdemokratiſchen
Vereins, die auf die Einſtudierung des Stückes viel Zeit und
Kraft verwendet hat und ihr Beſtes zu geben beſtrebt iſt.

Programme, die gleichzeitig als Eintrittskarten für dieſen
Theaterabend dienen, gelangen von morgen ab zum Preiſe von
20 Pfennigen im Parteiſekretariat für die Mitglieder des
Sozialdemokratiſchen Vereins und deren Angehörige zur Ausgabe.
Das Mitgliedsbuch iſt als Legitimation vorzuzeigen. Hoffentlich
beweiſen die Genoſſen und Genoſſinnen ihr Jntereſſe für dieſe
Veranſtaltung durch recht zahlreichen Beſuch. Auch die Diſtrikts-
führer geben Karten aus.

Monatsbericht des Arbeiterſekretariats.
Das Arbeiterſekretariat Halle a. S. wurde im Monat Auguſt

von 627 Perſonen in Anſpruch genommen. Davon ſprachen 27 in
ein und derſelben Sache wiederholt vor. Auskünfte wurden an
627 Beſucher 636 erteilt. Auf ſchriftlichem Wege erledigt wurden
65 Sachen, ſonſtige Schriftſätze 55 angefertigt. Die vorgebrachten
Anliegen betrafen: Arbeiterverſicherung: Unfallverſiche-
rung 86, Krankenverſicherung 40, Knappſchaftsweſen 1, Jnvaliden
verſicherung 52. Arbeits- und Dienſtvertrag: Kündigung 14,
Lohnforderungen 28, Lehrlingsweſen 12, Geſindeverhältniſſe 22,
Seemannsordnung 4, Arbeiterſchutz 1, Stellenvermittelung 1,
Zeugniſſe und Legitimationspapiere 8, Sonſtiges 7. Bürger
liches Recht: Forderungen 38, Kauf 8, Abzahlung 3, Ehe und
Verlobungsſachen 29, Unterhaltungspflicht 17, Vormundſchafts-
ſachen 8, Erbſchaftsſachen 25, Mietrecht 32, Schadenerſatz und
Haftpflicht 14, Zivilprozeßweſen 2, Sonſtiges 2. Strafrecht:
Uebertretungen 19, Beleidigungen 26, ſonſtige Strafſachen 11,
Strafprozeßweſen 18. Gemeinde und Staatsbürgerrecht:
Steuerſachen 37, Staatsangehörigkeit, Bürgerrecht 9, Geburt,
Trauung, Beerdigung 2, Armenangelegenheiten 6, Fürſorgeer
ziehung 4, Schul und Kirchenſachen 18, Wahlangelegenheiten 2,
Militärſachen 7, Sonſtiges2. Arbeiterbewegung: 8. Privat
verſicherung: 2. Handels- und Gewerbeſachen: 4.
Diverſes: 6.

Nach Stand oder Beruf geordnet verteilen ſich die Parteien wie
folgt: Arbeiter 539, Witwen 26, Ehefrauen 22, ſelbſtändige Ge-
werbetreibende 14, Dienſtboten 14 (männliche 4, weibliche 10).
Arbeiterinnen 6, Lehrlinge 2, Lagerhalter, Werkmeiſter, Kontoriſten

je J.
Von den Arbeitern waren gewerkſchaftlich organiſiert 474, die

ſich auf die einzelnen Verbände folgendermaßen verteilen Bar

biere, Bäcker und Konditoren je 1, Bauarbeiter 80, Bergarbelter

18, Bildhauer, Böttcher, h r
drucker 12, Buchdruckereiarbeiter, Dachdecker je 1, 55,
Gaſtwirtsgehilfen, Gärtner je 1, Gemeindearbeiter 3, Glaſer 5,Handlungsgehilfen 1, Holzarbeiter 40, Anferſchmiede 3, Lager

halter, Lithographen und Steindrucker je 1, Maler 10, Maſchi
niſten und Heizer 2, Maurer 55, Metallarbeiter 113, Müller 3,
Sattler 1, Schmiede 12, Schneider 10, Schuhmacher 8, Stein
arbeiter 3, Steinſetzer 8, Stukkateure 3, Tabakarbeiter 2, Trans
portarbeiter 37, Tapezierer 3, Textilarbeiter 2, Töpfer 1, Zim
merer 7, Porzellanarbeiter 5, Muſiker 1.

Jhren Wohnſitz hatten in Halle a. S. nebſt eingemeindeten
Vororten 491, Annaburg 2, Amsdorf, Ammendorf, Ammelſtedt
je 1, Bitterfeld 4, Böllberg 4, Braſchwitz, Bornſtedt, Bülzig,
Belgern, Bollwerk, Burg, Beeſen, Bennſtedt je 1, Cönnern 4,
Döbris, Dobien je 2, Diemitz, Döbernitz, Döſchwitz, Drehlitz,
Eilenburg, Eſperſtedt, Eisleben, Erdeborn, Freiroda, Gottenz,
Greppin, Grunau, Gimritz, Gehofen, Geiſelröhlitz je 1, Höhn-
ſtedt 2, Hohenturm, Hübitz, Hohenmölſen, Kloſtermangsfeld,
Kleinkugel, Kairo, Kleinwittenberg je 1, Lettin 6, Löbejün 2,
Lubaſt, Liſſen, Lützkendorf, Lieskau, Langebogen je 1, Merſe
burg 4, Mühlberg 2, Merbitz, Marburg, Mücheln je 1, Niet
leben 3, Naumburg 2, Oberröblingen 3, Osmünde, Oſendorf, Pots
dam je 1, Quedlinburg 2, Queiſin, Querfurt je 1, Radewell 3,
Ramſin, Roßlau, Rudolſtadt, Rabatz je 1, Sangerhauſen 3,
Schiepzig, Schkölen, Schönnewitz, Stedten, Schlettau je 1, Teu
chern, Teicha, Taucha je 2, Tiefenſee, Torgau, Theißen, Teutſchen
thal, Trier, Tornau, Unterwerſchen, Uichteritz je 1, Weißenfels 3,
Wansleben 2, Wurp, Wiehe, Wehlitz je 1, Zangenberg, Zſcherben,
Zipſendorf, Zeitz, Zoſſen, Zörbig je 1 der Parteien.

Organiſierte ſind gehalten, bei jedem Beſuche das Verbands
buch vorzuzeigen.

Sozialdemokratiſcher Verein. Der dritte Diſtrikt hält am
Mittwoch abend 9 Uhr, im Engliſchen Hof, Gr. Berlin 12, eine
Beſprechung ab, in der wichtige Fragen erledigt werden ſollen.
Es iſt deshalb Pflicht aller Genoſſen und Genoſſinnen, zu kommen.

Einen ſonderbaren Beſchluß faßten in ihrer letzten Mit
gliederverſammlung die Maurer. Kurz vor Torſchluß, als ſchon
mindeſtens zwei Drittel der Verſammlungsteilnehmer das Lokal
verlaſſen hatten, drückte der noch einen Antrag ohne
alle Diskuſſion durch, wonach in Zukunſt die Verſammlungen nichtmehr im Volkspark, ſondern in der Moritzburg ſtattfinden ſollen.
Wenn man einem Parteiunternehmen wie dem Volkspark ſeine
Mißachtung ausdrücken will, kann man es kürzer und draſtiſcher
nicht machen wie die Maurer. Eines Kommentars des Ver
haltens gerade dieſer Organiſation wollen wir uns heute enthalten.

Weihnachtsaufführung durch Kinder für die Kinder. Die
nächſte Zuſammenkunft der Kinder, die für die projektierte Weih
nad r Rollen erhalten haben, findet nächſten
Mittwoch 5 Uhr v im Volkspark ſtatt. Die ab
r und die anderen Rollen ſind dazu mitzubringen.

s ſei ausdrücklich darauf hingewieſen, daß für die Zuſammen-
künfte und Proben der Kinder nur die hier im Volksblatte bekannt
gen Tage in Betracht kommen. Eine Ueberlegung der

nder und eine Ablenkung von den Anforderungen der Schule
ſoll unter allen Umſtänden vermieden werden. Die Proben
werden daher in größeren Zwiſchenräumen ſtattfinden und
jedesmal im Volksblatte bekannt gegeben werden. Am nächſten
Mittwoch ſoll die endgültige Leſeprobe ſtattfinden das Erſcheinen
aller Kinder iſt daher erforderlich.

Neue Halteſtellen. Ab 1. Oktober werden wieder einige
neue Halteſtellen ins Leben gerufen. So wird der an der
Strecke Halle-- Leipzig zwiſchen den Stationen Gröbers und
r erbaute Haltepunkt Großkugel für den Per-
ſonen, Gepäck-, Expreßgut, Eil- und r er
öffnet werden. Un et der Strecke Halle-- Eilenburg ſind zwei
neue Halteſtellen vorgeſehen: zwiſchen Reußen und Klitzſchmar
die Halteſtelle Lohnsdorf und zwiſchen Klitzſchmar und
Delitzſch die Halteſtelle Groß-Kyhna.

Der Poſt Neuban auf der Thielen a hat die Oeffent
geſtern war er wieder

in aller Munde, den z nach 4hat ſich daſelbſt ein tödlicher Unfall unter recht eigentümlicher

ſehr ſchlecht und langſam arbeiten ließ, konnte der Arbeiter erß
nach ungefähr 11/2 Stunden ganz zerquetſcht als Leiche ans Tageslicht beſhrbert worden.

Verſtorben iſt der vor gu7 Tagen auf dem Bahnhof
Lauchſtädt überfahrene Schaffner Steck von hier in der Klinik an
den erhaltenen ſchweren Verletzungen. Es waren ihm beide Beine
abgefahren worden.

Einen Selbſtmordverſuch beging ein rikant aus Plauendadurch, daß er ſich von der Krbüwi er Brücke herab in die

Saale ſtürzen wollte. Er wurde aber feſtgehalten und auf der
Polizeiwache vorläufig untergebracht.

Bild r W daß am desildun m Volkspark ewurde, iſt noch immer nicht abgeholt worden. Die v ererin

kann das Portemonnaie im Arbeiterſekretariate in Empfang
nehmen.

Nur Tage weilt irkus Schumann inunſerer Siht Be alſo die v iſtleriſchen Darbietungen
des modern ausgeſtatteten Zirkus noch nicht bewundert hat, ver
ſäume nicht, die letzten Tage zu einem Beſuche zu benutzen, er
wird es nicht bereuen.

Barnhelmaufgeführt. v er Werner des
und Frl. Her be. der die Rolle der iska
iſt. Zu dieſer Vorſtellung werden ülerkarten a 1.10 Mark an

und Abendkaſſe ausgegeben. Donnerstag: Hofgunſt.n Vorbereitung für Sonnabend: Die Meiſterfinger an
ürnberg. erkee Volksvorſtellung fing den 20. ds. Mts.

häne an den bekannten Stellen, dieſelben werden ab
ittwoch vormittag 10 Uhr an der Theaterkaſſe eingetauſcht.

Sinfonie-Konzerte. Halleſche Orcheſtervereinigung).

Konzert oven:So iſtFrödéric LSee gewonnen das zweite

der edekind naheied Wagner als
ſchluß mit merſängerin Frau krieg

ür u dritte R ter a hfünfte eralmuſikdire e o verpinidret Se vierten Sinfonieabend leiht s General

intendant Ernſt Ritter W ſeine Eineroße Anzahl von bedeutenden en der ſinfoniſchen Literatur
ind in Ausſicht genommen.

Nietleben, 14. September. Zur Lokalfrage., enFreunde Hand r Hand und nehmen sſche ine
önnte man t in bezug auf den Austritt aus Partei

i
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einſt ſo radikal ſich gebärdenden Mitglieder des SozialdemokratiſchenVereine des Gaſtwirts Alwin May und des ehemaltgen Leger
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Stelle war, war

v nis v u r a 5 nanhalters jetzigen Würſtchenhändlers Albert Böge. Genau vor
einem erklärte der Gaſtwirt May auf dem Partei Sekre-
tariat lle ſeinen Austrit aus der Partei Jetzt Bögeills auf dem Parteiſekretariat in Halle e Den

nach dem Parteiſekretariat hätte ſich Böge ſparen können.
Aber jedenſalls war es ihm Ikaſt ſich beim hieſigen Ver
trauensmann abzumelden. ine Abmeldung hat Böge alſo ge
nau nach dem Beiſpiel ſeines Buſenfreundes May vollzogen. Jetzt
hat r mit Herrn May ein Schutz und Trutzbündnis geſchloſſen.
Schon ſeit Monaten arbeitet er daran, einen Atlethen Klub

Die Statuten dazu hat er ſchon längſt ausgearbeitet.

r will an dadurch ſich und ay eine neueEinnahmequelle verſchaffen. Bei den eventuellen Vergnügungen
dieſes Vereins könnte dann May ſein Bier verkaufen und Böge
ſeine Würſtchen. Aber leider, ach leider iſt die Gründung wieder
einmal vorbei gelungen, aus dem Verein wird nichts. Böge und
May, die beiden Exgenoſſen, marſchieren jetzt in den Reihen des
hieſigen kommunalen Bürgervereins, der ſich die Hebung der Klein
t T die Hebung des Mittelſtandes zur Aufgabe ge

hat. Ja, edle Seelen finden ſich. Schon längſt hätte Böge
aus der Partei ausgeſchloſſen werden müſſen, ſeine
weiſe, ſein Auftreten waren ſchon ſeit Jahren nicht mehr die eines
Parteigenoſſen. Aus dem Arbeitergeſangverein iſt Böge kürzlich
wegen ſeiner unſauberen Machinationen ausgeſchloſſen worden,
aus der Partei iſt er jetzt ſelbſt geſchieden.

Es war aber auch die höchſte Zeit. Am 1. Oktober 1906 wurde
e von der Verwaltung des Halleſchen Konſumvereins ſeines
Poſtens als Lagerhalter wegen KaſſenUnſtimmigkeiten enthoben.
Als im Herbſt 1905 der Parteivorſtand durch die Preſſe die Partei
genoſſen aufforderte, während der Beratung des Schulverpfaffungs
geſetzes ſolle kein Genoſſe taufen oder ſich trauen laſſen, da war
es der damalige „Parteigenoſſe“ Gaſtwirt May, der ſeine vier
Kinder taufen ließ und Böge als Parteivertrauensmann war
Pate. Selbſtverſtändlich wurde Böge als Vertrauensmann ab-
geſägt. Seine Beiträge als Parteimitglied hat er J längſt
I r bezahlt. Dem Arbeitergeſangverein ſchuldet Böge noch

eute 6 r ein

ndlungs

„Mk., trotzdem er im Laufe des letzten Jahres
egekind 500 Mk. rückfſtändige Alimentengelder erhalten hat.

Auch noch andere finanzielle Verbindlichkeiten der Partei gegen
über harren ſchon ſeit Jahr und Tag ihrer Fledigunf. So
ſieht der Exgenoſſe Böge aus. Wir haben wahrlich nicht Urſache,
um den Verluſt ſolcher „Genoſſen“ zu trauern.

Hsmünde, 13. September. Die für V angeſetzte Verſamm-
lung konnte leider nicht ſtattfinden, da ſich nur etwa 30 Genoſſen
eingefunden hatten, alſo noch nicht einmal die Hälfte der politiſ
organiſierten Genoſſen. Wo blieben denn die nur gewerkſchaftli
organiſierten Arbeiter und wo die übrige zahlreiche Arbeiterſchaft
Zwar mag der Eindruck gemacht haben, aber
eines ſolchen „Erfolges“ müßten ſich die Arbeiter doch ſchämen.

ffentlich tritt in der Saumſeligkeit bald eine Aenderung ein,
Zeit würde es.

Aus dem Keiche.
Berlin. Von einem Bären ſchwer verletzt wurde am

reitag abend in der HagenbeckSchau Direktor Willi Hagenbeck.
dieſer die Bären bei dem Dreſſurakt zur Rutſchbahn treiben

wollte, griff ein Bär ihn an und verletzte ihn am Unterleib.
Nachdem dem Verwundeten vom J ein Verband ange

legt worden war, wurde er nach der Königlichen Klinik geſchafft,
wo die Wunde genäht wurde. Direktor Hagenbeck iſt ziemlich er
heblich verletzt, jedoch liegt keine Lebensgefahr vor.

Berlin. Nach einer Dauerfahrt von dreizehn Stun-
den, die ſich bis nach r r erſtreckte, iſt der Mili-tärballon Sonnabend vormittag kurz nach 11 Uhr wieder nach
ſeiner Station auf den Tegeler Schießplatz bei Berlin zurück

Wagdeburg, 13. September. (E. B.) Beim hieſigen Polizei
räſidtum ging geſtern eine Poſtkarte von dem hier wohnenden

chsunternehmer Emil Wolff aus Wolmirſtedt ein, auf der
dieſer ſchrieb, er habe ſeine Frau erſchoſſen und würde ſich ſelbſt
das Leben nehmen. Die Frau wurde in Wirklichkeit im Kellerder J erſchoſſen aufgefunden. Von Wolff fehlt bis jetzt

jede Spur.
Kaſſel. Am Kartoffelfeuer verbrannt. AusBad Driburg wird gemeldet: An einem Feuer, das Kinder

auf einem AUckerfelde angezündet hatten, um Kartoffeln zu bra-
ten, fingen plötzlich infolge eines Windſtoßes die flatternden
Kleider eines zehnjährigen Mädchens Feuer. Bevor Hilfe zur

as Kind bereits ſeinen entſetzlichen Brand

Dresden.in Klotſche rannte Sonnabend abend der Görlitzer ne us
auf den haltenden Königsbrücker auf, welcher Ver
ſpätung hatte. Eine Anzahl Perſonen wurde hierbei verletzt.

nter einige erheblich. Der Materialſchaden iſt bedeutend.
Danzig. Marineunfall. Durch Abſpringen eines Maſchinen

teils wurde an Bord des auf der Kaiſerlichen Werft liegenden
Unterſeebots „U. 2“ dem Werkführer Max Zobel ein Auge aus
geriſſen. Außerdem erlitt er einen doppelten Schädelbruch. Zobel
wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in das Lazarett geſchafft.
Frankfurt a. M. Nach dem Genuß von i en er

krankt iſt in Sprendlingen die Familie Star, beſtehend aus
drei Kindern, Vater und Großvater.

Versammlungsberichte.
Textilarbeiter, Halle. Endlich, nach langer Zeit, können wir

wieder regelrechte Mitgliederverſammlungen abhalten. Derchwache MNitgliederſtand ließ bisher keine ſolche mehr zuſtande

en. Der betrübende Umſtand R nun verſchwunden und
wir gehen mit neuer Hoffnung ans Werk, unſere Kollegen und
Kolleginnen aufzuklären, ſie unſerem Verband zuzuführen. Zu

ts. ſtattgefundenen Verſammlung waren dieder am S. d.

Kollegen aus dem Seiler ewerbe e

St ſenbahnunfall. Auf dem Vahnhof

Ca.d T c 759a eingeladen. Kollege
icher Weiſe die Lage des arbeiten-
en Wert einer S ation ander

gen und erntete für ſeine vor
ierauf wurde eine

Deubler führte in leichtf
den Volkes einerſeits un
ſeits den Anweſenden vor
trefflichen Ausführungen reichen Beifall. t t
rege Debatte gepflogen, über die, Art Und Weiſe unſerer Agi-
takion ſowie über die Bildungsfrage der Arbeiter. Zu
erſterem bemerkte ein Kollege, daß uns die hieſige organiſierte
Arbeiterſchaft in unſerer ſchweren Agitation inſofern unter
ſtützen kann, als ſie ihre S ſoweit ſie ineinem hieſigen Textilbetriebe beſchäftigt ſind, auf unſeren
Verband aufmerkſam machen muß. Unſer Delegierter im Ge
werkſchaftskartell ſoll e wirken. Dann wurde auf
die Bibliothek im Volkspark aufmerkſam gemacht, welche uns
auf Erſuchen zur Verfügung ſteht. Auch zur regen Anteil
nahme an den Veranſtaltungen des hieſigen Bildungsaus-
re wurde aufgefordert. Drei Kollegen ließen ſich in den

erband aufnehmen.
Verband der Zimmerer, Halle. Ueber unſere

Agitation ſprach Kollege Gramann in unſerer Verſammlung
am 5. September. Ein Beſchluß vom 8. Auguſt wurde dahin
erweitert, daß alle bei der letzten Lohnbewegung ſtehengebliebe
nen Zimmerer, welche nicht organiſiert waren, unter den ſtatu
tariſchen Beſtimmungen in den Verband aufgenommen wer
den können. Daß es einzelne Unternehmer in unſerem Be
rufe immer wieder verſuchen, Klaſſenlöhne zu zahlen, bewies
ein typiſch zu nennender Fall beim Zimmermſtr. Frommann,
über welchen die Schlichtungskommiſſion berichtete. Herr F
bezeichnet junge, kräftige Zimmergeſellen einfach als minder-
leiſtungsfähig und faul, und glaubt ſich damit das Recht
erworben zu haben, Stundenlöhne von 46 und 50 Pfennig
zahlen zu können. Daß auch Herr F. als Mitglied des Arbeit-
geber Verbandes in dem hier beſtehenden Tarife für Zimmerer
vom zweiten Geſellenjahre an den Stundenlohn von 56 Pfennig
anerkannt hat, ficht ihn weiter nicht an. Die Verſammlung
war natürlich ob ſolcher Willkür nicht beſonders erbaut, was
ſte auch in folgender Reſolution zum Ausdruck brachte: „Die
Mitgliederverſammlung am 5. September der Zahlſtelle Halle
des Zentralverbandes der Zimmerer nimmt Kenntnis von
den Lohndifferenzen bei dem Zimmermſtr. Frommann, welcher
in der letzten Zeit gegen den Tarif verſtößt, indem er an
Zimmerern den vertragsmäßigen Lohn nicht gezahlt hat, mit
der Motivierung, ſie wären weniger leiſtungsfähig oder faul.
Die Verſammlung weiſt ſolche Ausdrücke ganz entſchieden
urück, da nach einer r unter den dort beſchäftigtenFimmerern ſich herausgeſtellt hat, daß keinem Zimmerer Faul-

heit nachzuweiſen iſt. Die Verſammlung erblickt in ſolchen
Aeußerungen eine Kränkung der organiſierten Zimmerer von
Halle und verpflichtet dieſelben, bei Wiederholung ſolcher Fälle
energiſch zu proteſtierenzund ihrem Vorſtand ſofort Mitteilung
davon zu machen. Kollege Kunze wurde dann als zweiter
Vorſitzender gewählt. Kollege Voigt klagt über unregelmäßiges
Arbeiten der Bauarbeiter-Schutzkommiſſion. Jn nächſter Zeit
ſoll unter den Verbandsmitgliedern Umfrage gehalterk werden,
wer politiſch r Volksblattleſer, aus der Kirche aus
getreten und Mitglied des Konſumvereins iſt. Die Abrech-
nung vom verfloſſenen Stiftungsfeſt ergab einen Ueberſchuß
von 62,20 Mark. Das Komitee wurde entlaſtet.

Sozialdemokratiſcher Verein Hohenmölſen. Am 6. Septem
ber fand die übliche Zahlſtellenver ſammlung im neugewonne-
nem Lokal in Kautſchen ſtatt. Genoſſe Kellermann gab Be
richt vom Kreistag, an welchem ſich eine kurze Debatte an
ſchloß. Nach dieſem kam das Werk von Marx „Lohnarbeit
und Kapital“ zur Beſprechung, was eine längere Debatte

m Verſchiedenen wurde gewünſcht, daß für die
rtſchaften Unterkaſſierer gewählt würden; dieſem Wunſche

wurde ſtattgegeben und für die Ortſchaften Wählitz Genoſſe
VVoigt, Kieutſchen Fiſcher, Jaucha Richter gewählt. Ferner

wurde gewünſcht, hauptſächlich von den Wählitzer Genoſſen,
daß die Vereinsverſammlungen in Wählitz ſtattfinden ſollen,
da ort die Neigung, eine eigene Zahlſtelle in Wählitz zu er
richten, zur Ausführung gelangen würde. Es wurde ihnen
aber von den Gen. Heinold und Stolze bedeutet, daß ſämtliche
Genoſſen beſſer für Zentraliſation agitieren ſollen. Durch die
vielen Zahlſtellen, zumal wenn jeder Ort eine ſolche beſitzen
ſollte, zerſplittern wir uns immer mehr und ſind keine Macht
mehr, wenigſtens nicht in dem Maßſtabe, wie wir jetzt ſein
könnten. Auch die Verſammlungen ſollen nicht nur in Wäh-
litz ſtattfinden ſondern auch in Keutſchen. Jmmerhin können
dann die Wählitzer Genoſſen die Verſammlungen in Keutſchen
auch beſuchen, wie es die Genoſſen von dort bis jetzt auch ge

tan haben. Jn Wählitz ſtehen uns zwei Lokale zur Verfügung,
7 ein Keutſchen nur eins, infolgedeſſen kommen die Wähliter Se

noſſen immer nicht ſo ſchlecht weg. Es wurde gewünſcht, daß
jeder Genoſſe ſeine Pflicht erfüllen ſolle, mehr zu agitieren
für unſere Sache, dem Verein mehr Mitglieder zuzuführen und
mehr für Zentraliſation zu ſorgen. Mit dieſem Wunſche fand
die Verſammlung ihren Abſchluß.

Letzte Nachrichten.
Berlin, 14. September. Jn der Berlin benachbarten Stadt

Grünau fand man in den frühen Morgenſtunden in der Nähe
der Friedhofsmauer eine erſchlagene Frau, die als die 82-
jährige Ehefrau Eliſabeth Buchholz aus Berlin rekognosziert
wurde. Die behördlichen Ermittlungen führten zur Verhaf-
tung des Kutſchers Wollenberg, der unter dem dringenden Ver-
dachte des Mordes in das Amtsgerichtsgefängnis eingeliefert
wurbe. Wollenberg war der frühere Geliebte der Ermordeten.

Die Aufſehen erregenden Unterſchleife auf der Kieler
Werft ziehen noch immer weitere Kreiſe. Es wird immer
klarer, daß ſich ein ganzes Konſortium von Alt- und Groß-
händlern zum unredlichen Tun vereinbart haben. Auch Be
ſtechungen kommen jetzt zutage. Ein Berliner Kaufmann aus
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u r a hder Kleiſtſtraße wurde unter der Anſchuldigung großer Be
ſtechereien verhaftet und nach Kiel gebracht, ebenſo wurde in
Kiel ein Herr St. verhaftet.

Am geſtrigen Sonntag nachmittag kenterten auf dem
Wannſee zwei Segelboote. Die Jnſaſſen des einen, ein Herr
und eine Dame wurden gerettet, von dem anderen Boot ertran
ken zwei junge Mädchen.

Köln a. Rh., 14. September. Bei einer am Sonnabend ſtatt
gefundenen Schlägerei einer Anzahl junger Burſchen fuhr eine
Lokomotive der Werftbahn in die Kämpfenden hinein. Einer
wurde ſofort getötet, mehrere andere ſchwer verletzt.

Strasburg (Weſtpreuß.), 14. Sept. Das Kriegsgericht der
35. Diviſion verurteilte den Sergeanten Klein vom 71. Feld
artillerieregiment wegen Mißhandlung von Untergebenen in
62 Fällen zu vier Monaten Gefängnis und Degradation.

Budapeſt, 14. Sept. Geſtern nachmittag fuhr der Paſſauer
Eilzug mit einem Rangierzug zuſammen. Sieben Betriebs-
bedienſtete wurden ſchwer verletzt, die Fahrgäſte blieben ſämt
lich unverletzt. Der Rangierzug wurde faſt vollſtändig zer
trümmert, ebenſo die Lokomotive des Eilzuges.
rer Eingeſangt.
Erwiderung auf das Eingeſandt in Nr. 209 des Volksblattes.

Der Friſeurgehilfe Richter hatte bei mir vor längerer Zeit um
Stellung nachgefragt und ich hatte ſelbigen engagiert Als ich
aber kurz vor ſeinem Antritt ihn in Leipzig aufſuchte, ſagte
er, ſein Prinzipal 35 ihn noch nicht weg, und ich mußte
ſehen, wie ich einen andern Gehilfen bekam. Nach einiger Zeit
ſprach er abermals um Stellung bei mir vor, wo ich ihn
wiederum engagierte Zwei Tage vor ſeinem Antritt erhielt
ich jedoch von ſeinem Prinzipal die Mitteilung, daß ſein Ge
hilfe R. laut Kontrakt noch acht Tage bei ihm arbeiten müſſe,
und ich mußte mich wieder umſehen, wo ich einen Gehilfen
herbekam. Am 21. vorigen Monats engagierte ich den R. z um
dritten Male. r verſprach, Montag, den 24, anzu
treten, ließ ſich jedoch den ganzen Montag nicht ſehen. Am
Dienstag nachmittag wurde ich im Brühl von R. angerufen.
Als er mich fragte, ob er bei mir eintreten könne, gab ich ihm
ur Antwort, bei mir könne er nicht mehr antreten, denn erhätte mich lange genug zum Narren gehabt, und er ſolle ſich

einen Dümmeren ſuchen als mich und die andern Stellungen
annehmen. Denn ich hatte von einem Gehilfen erfahren, daß
er ſchon mehrere Stellungen angenommen hätte. Unter
anderem katte er von einem auswärtigen Prinzipal einen
Brief erhalten, worin er aufgefordert wurde, ſeine ange
nommene Stellung ſofort anzutreten. Ich glaube ganz ſicher,
daß es recht gehandelt iſt, ſolch einem Menſchen einmal ganz
gehörig Beſcheid zu pg Und da erlaubt ſich die Ortsver-
waltung des Verbandes der Friſeurgehilfen Deutſchlands, in
die Zeitung ſetzen zu lafſen, was ſich die Friſeurgehilfen oft-
mals von den Pringipalen bieten laſſen müſſen? Was ſich
aber ein Prinzipal von den Gehilfen bieten laſſen muß, iſt wohl
am beſten aus meiner Wiedergabe zu erſehen, wie es gerade
dieſer Gehilfe R. mit den Prinzipalen macht.

Und da muß ich mir von den Vertretern der organiſierten
Gebilfen ſagen laſſen, als Gehilfe könne er Stellung an
nebmen, ſo viel er wolle, und nachher dj e annehmen, welche
ihm gefällt? Das geht denn doch nicht. Jſt es ferner Anſtand
wenn R. ſagte „Euch Jnnungskrauter habe ich lange durch-
ſchaut.“ Daraufhin ſagte ich ihm allerdings, er wäre wert,
er bekäme ein paar daß er nicht wüßte wohin und woher.
z habe ich mich bei dem Prinzipal des R. nach deſſen Un
beſcholtenheit nicht erkundigt, trotzdem ich ſelbiges hätte tun
können, denn es hat ehe jeder etwas an ſeinen Leuten
auszuſetzen, wenn ſie weggehen. Um aber der Arbeiterſchaft
vor Augen zu führen, wie der Vertreter Kadner für den Ver-
band agitiert, zeigt folgendes Beiſpiel: Ein früherer Ge-
hilfe von mir, Namens H., wurde aufgefordert, dem Verbande
beizutreten, da er ſelbiges nicht tat, ließ ihm K. ſagen, wenn
er das nächſtemal nicht zur Verſammlung kommt und läßt ſich
aufnehmen, haut er ihm tüchtig den Balg voll.
Ich nebme an, daß es dem K. bloß darum zu tun iſt, mein

Geſchäft zu ſchädigen, und werde eventuell die Sache noch ge
richtlich unterſuchen laſſen.

Paul Mücke, Friſeur, Zeitz, Stephanſtraße 44.
Da nun beide Parteien zu ihrem Recht der Ausſprache ge

langt ſind, bat ſich für uns die Angelegenheit erledigt Red

es ie Red.

Hohenlohe
fafermeh!

st die einzig richtige
Kindernahrung, wo

Muttermilch fehlt. Es verhütet Erbrechen
und ODurehfall und hat sich bei englischer

Krankheit vorzüglich bewährt.

Große Erſparniſſe an Zeit und Kraft zu erzielen iſt die Hgus
frau imſtande, wenn ſie am großen Wäſchetag das vollkommen
unſchädlich und do gründlich reinigende Dr. Thompſons
F. r iver, arke Schwan gebraucht. Ueberall zu
aben.

Seim Einkauf
MAGGI' Bouillon-Wärfein

achte man 4araunſ, daß jeder
WVürfel elagewiecken ist en
auf der VUmhünung den Namen
NAGSGt, sowie oie Schutzmarke

7 (Kreuzstery) trägt

Andere Würfe! sind nicht von MAGGl:

Maurer, Zweigverein Teuchern

Filiale Wählitz.
Zu unſerem am Sonntag, den 20. September 1908 im Gaſthof

des Herrn Schurtz in Wählitz ſtattfindenden

Kränzchen
erlauben wir uns alle Partei und Gewerkſchaftsmitglieder, ſowie
alle Freunde der Maurer hierdurch ergebenſt einzuladen.

Der Vorstand.
Anfang nachmittags 4 Uhr. Ohne Karte kein Zutritt.

e 3 J

8&

n Fleischerstrasse 2.
Einem werten Publikum, und Bekannten zur

age meim Lokal eröffnet habe.

Für gute Speisen und Getränke iſt beſtens geſorgt.
Nachricht, daß ich mit dem heutigen

Hochachtungsvoll Otto SJakobi.

Cur, 7. Treffpunkt

Küchenlampen, Sturmlaternen, Handlaternen,
Petroleumkannen, Kohlenkasten, eml. Koch-
geschirr, Kanonenofen, Rochofen, Herde,

Ofenrohr, Feuertüren u. -Dlatten, Ressel.

Wilh. Heckert, an un
1 Porzellanofen (weruner) auert t el vei

r u.iſt auf Abbruch zu verkaufen. Diarrhoe (Durchf.) bei Kindöllbergerweg 26. Erwachſ. S ehetkän zu haben.

Art -AKrabenkawse der eher Wirken Gärtner Töpfer et

Montag, den 21. tember cr., abends 88 Uhr
im Reſtaurant „Englisoher Hof“, Gr. Berlin 14

Auscerordentl. Generu] Versummlune.
Nach 43 (Nachtrag des Statuts) ſind 24 Vertreter und

zwar 8 Arbeitgeber und 16 Arbeitnehmer zu wählen und
wollen die Mitglieder rechtzeitig und zahlreich er

inen. Der Vorstanddünl Alten dann
Bekanntlich findet am 20. ds. Mts. in Eisleben im Bürger

ſten die Bezirks-Versammlung des 6. Bezirk Gau 17
tatt. Da nun dieſes Lokal von der Kelbraer Brauerei der Ar
beiterſchaft entzogen iſt, mundet u den Radfahrern das Bier der
ſelben nicht ſo recht und findet die Verſammlung deshalb am ſelben
Tage nunmehr im

„Bürgergurten“ 1 Schraplau

ſtatt. Die Bezirksleitung.Mähmarchine Seite t. Weissenfels.
p. de v Grdere et r re ung an er ehle ilange die Deutsehe Va- i Nitzadeſeache gleichzeitig auf meinekanzenpost“ Esslingen 156. Hauskapelle n

Verlag und ſür die Inſerate verantwortlich Auguſt Gro b. Drut der Halleſchen Genoſfenfchaſis Buchdrakerei (E. G. m. d. H) Ha g. S.

8
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